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Berlin, den 17. April 1915.

- JUNN

Misericordia.

Genesis.

Was
wird uns die Zukunft bringen? Jm April 1815 stellt ein

junger AdjutantKarl Augusts von Sachsen-Weimar die

Frage an Deutschlands Schicksal. Ein Lützower,der für die Frei-
heit der Heimath gefochten, den durch die RückkehrBonapartes
bewirkten Erdstoß gespürtund zuvor schon erkennen gelernt hat,
daß aus dem inWien,von den Kongreßhennen,bebrüteten Ei we-

derLebensfähiges noch Rahrhaftes werden könne.Nur Preußen,

ahnt dieser Thon (den Germaniens Töpfer, Jahrzehnte danach,
lfürden Herd des Zollvereins brauchbar fand), kann das alte Reich
sprengen, den Briten das Thor verrammeln, ein neues Reich ge-

:bärenundaus Habsburgs fast entdeutschtemheirathgut hinüber-
«retten,worannochderAbglanzund RuchdeutschenWesens haftet.
Nur aus Preußen keimt die Kraft, an der das Zufallsgebild der

einungfeindlichen Mittelstaaten zerschellen, der Widerstand un-

deutscherMächte ertraglos splittern muß.Jn dem Hirn eines Krie-

gers lebt der Grundgedanke aus Fichtes »Fragment einer poli-
tischen Schrift« noch einmal auf. Wo ist denn der Staat, wo gar
der Hof, der mit selbstlos redlichem Eifer einin fester Einheit starkes
Deutschland erstrebt? Nur Preußen will es ; darf nicht Anderes

swollem weil es vor der Bollreife welken oder zumReich derVers

munstaufwachsen muß.DievonRordost,ausFritzensKriegerstaat,
6
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drohende Gefahr hat mancher Feind deutscher Machterneuungx
gewittertz und wider denVersuch, ihr die Spitze zu stampfen, hat
Deutschlandsichniemals mitderWaffe einigenWollens gewehrt-
Jedem König und Herzog, allen psässischspfiffigenHerren derHofs
burg gings zunächstum dieHausmachtz konnte die sichtiefer ein-

wurzeln und frische Schößlinge ansetzen, dann· mochte die allen-

Deutschen gemeine Sache dorten. Giebt es denn eine? Kann-

zwischenAord undSüd jemals der Spalt sichschließen?DerKlein--
fürst je Deutscher werden? Niemals, meint die Menge der nach
Fremdlingsmode Gebildeten; die Reichsherrlichkeit ist tot: und

wenn das Scheinwesen kopflos fortspukt, kann der Einzelne sein«
Bortheilchen da pflücken,wo es, nicht nur auf deutscher Scholle,
vom Stengel blüht.Der König würde, wie Samuels,.Landplage.

Jn den Sommermonaten des Jahres 1806 hat Napoleon

TagvorTaggegenOesterreich gewüthetzundoft erniedertderZorrr
sichzu kleinlicher Chicane. An Eugen,.den Vicekönig von Jtalien
und Schwiegersohn Maxens vonVayern, schreibt der Stiefvater:

»Ich kann nichtdulden, daß in meinen Staaten ein österreichischer

Agent sichPolizeirechte anmaßt.Wenn einer Passiren will, ist er

aufzuhalten und ihm zu sagen, daß die österreichischeRegirung,
sobaldsie in meinem GebietPolizeigeschichten habe, sichan meinen

Minister des Auswärtigen wenden soll, der sichdarüber dann mit

meinem Polizeiminister verständigenwird.« Das ging noch.Bald-

regt der Korse sichum winzigeren Gegenstand.. Fünf Venezianes
rinnen sind vom wiener Hof zu Sternkreuzdamen ernannt wor-

den. Aus SaintsCloud schreistonaparte an Eugem »Den fünf-
Damen ist mitzutheilen, daß sie keinen österreichischenOrden tra-

gen dürfen.Niemand im ganzen Königreich,sowill ich,darf einen

tragen. Dieses Verbot ist unwiderruflich. Die Damen haben das-

Sternkreuz zurückzuschicken.Die Kaiserin müßtewissen, daß in-

meinen Ländern nicht eine Auszeichnung ohne meine Erlaubniß

verliehen werden kann. Keiner meiner italienischen Unterthanen

hat das Recht, fremde Orden zu tragen.Wenn diese Orden wäh-

rend der Zeit,wo Oesterreich in Venedig herrschte,verliehen wor-

den wären, würde ich nichts darüber sagen ; als ungehörig muß-

ich rügen, daß sie nach dem Friedensfchlußverliehen wurden-«
Die Vor-macht des DeutschenReiches sollte die Zuchtruthe fühlen.
GegenPreußen,dachte er damals,genügen diebequemerenMitss
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tcl höflichenTruges. Später schrieb er an Talleyrand: »Das Haus
Oesterreichvermag gegen mich nichts zu unternehmen. Rußland
und Preußen sind durch Haß und Eifersucht getrennt. DieWuns
den von Austerlitz bluten noch. Der Gedanke, Preußen könne al-
lein Etwas gegen mich wagen,scheint mirlächerlichund keiner Er-

örterungwerth. Ein wirkliches Vündniß kann ich mit keiner der

europäischenGroßmächtehaben.Das mitPreußen abgeschlossene
beruht nur auf der Furcht. Das Ministerium ist dort so verächt-
lich, der König so charakterlos und sein Hof so völlig von derAben-

teuersucht junger Offiziere beherrscht, daß auf diese Macht nicht
zu zählen ist. Zwei Aufgaben beschäftigenmich. Erstens muß ich
Preußen beruhigen; es mit den bequemsten Mitteln wieder in den

Zustand stiller Bescheidenheit zurückbringen,in dem es früher
lebte. Zweitens muß ich meine deutschen Heere mit allen Kräften
an Personal und Material stärken.Dochdiese beiden Maßregeln

widersprechen einander. Wenn man die Truppem die ich habe,
fürchtet,wird man auch diefürchten,die ichschickenwerde-DieAb-s

rüstung Preußens muß also nicht nur von der Zuversicht,sondern
auch von der Furcht geboten sein.Furchtsprichtdie in diesem Land

verständlichsteSprache; sie ist das einzige Vehikel, das diesen
Staat in Bewegung setzt-«So redete und dachte der Kondottiere

damals über die Länder Maria Theresiens und Fritzens Die

rechte Hand schwang über Habsburg die Knute;- die linke dünkte

ihn stark genug, Preußen imZaum zu halten.Frevler Uebermuth
scheint es uns. Konnte es aber den Zeitgenossen des Mannes

nicht scheinen, dem die Sonne von Austerlitz geleuchtet hatte, dem

deutscheFürstenhündischhuldigten und dessen erstemWinkschon
gelungen war, Deutsche gegen Deutsche zu waffnen. Bonaparte
mußte im Hochsommer 1806 Deutschland verachten. Schon stand
er am Ziel: er hatte den Rheinbund zum Abschlußgebracht.

Am zwölftenJuli1806.Jn seinemBuch über den Freiherrn
vom Stein sagt Professor Max Lehmann: »Preußen schwankte,
einem wracken Schiffe vergleichbar,das jedem Lustzug und jeder
Strömung nachgiebt, zwischen den großenMächten hin und her.
Keine fürchtete es, keine achtete es. Der französischeKaiser, der

Oesterreich eine militärische,Preußeneine diplomatische Nieders-
lagcsondergleichen beigebrachthatte,glaubte,jederRücksichtnahme
ausdie beiden Mächte,von denen SteindieRettungDeutschlands

SI
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erwartet hatte, entledigt zu sein. Er riß das ,dritte Deutschlands
das er 1802 und 1803 emporgebracht hatte,vomReich los, indem

er es am zwölften Juli 1806 zu einer Konfoederation unter sei-
nem Vrotektorat, dem Rheinbund, vereinigte. Von dem Bünd-

nißrecht,das einst derWestsälischeFriede denReichsständen ver-

bürgt hatte, machten diese Fürsten des oberen Deutschlands jetzt
den äußerstenGebrauch,indem sieüber denVorbehalt des Reichs-
grundgesetzes hinwegschritten und sich mit dem Ausland gegen

Kaiser und Reich verbündetemNichts blieb dem Kaiser übrig, als

die Krone des Reiches niederzulegen. Das Grundgesetz des neuen

deutsch-französischenVundessprach seinen Königen und Fürsten
die Souverainetät über die Güter der Reichsritterschast zu; und

die HerzögevonAassau säumten nicht,von dieser Vollmacht auch
gegenüberden Vesitzungen der Freiherren vom Stein Gebrauch
zu machen. Nun war es also doch geschehen, wogegen Stein sich
so heftig gesträubthatte. Die Reichsunmittelbarkeit seines Ge-

schlechtes bestand nicht mehr, sein kleines Territorium war weder

mit Preußen noch mit Oesterreich vereinigt, es half vielmehr die

Kräfte eines Gemeinwesens verstärken,das im Bunde mit dem

Auslande stand. Eine Wendung, an sichausreichend,um denties

fen, unauslöschlichen Haß zu erklären, den er gegen den Rhein-
bund gehegt hat. Dazu die durch Aapoleons Schergen bewirkte

Vernichtung von Kaiser und Reich. Alles, was er von Jugend
auf als heilig und ehrwürdiganzusehen gewöhntwordenwar, sank

dahin. Jhm mußte zu Muth sein, als sei das schirmende Dach,
unter dem er gehaust hatte, zusanimengebrochen.« .

Heinrich Treitschke wetterte lauter: »Nicht im Vunde mit

Oesterreich und Preußen, sondern unabhängig von Beiden und

im Gegensatze zu ihnen, sollte Frankreichs alter Schützling,la
troisjeme Allemagne,sichpolitisch gestalten. Eine phantastische Denk-

schrift Dalbergs, die von der Wiederherstellung des Karolinger-
reiches, von der Verjüngung der ehrenwerthen deutschen Nation

redete, und eine kurze, ergebnißloseVorverhandlung mit den

größeren süddeutschenStaaten, in München, überzeugten den

Imperator, wie schwer es hielt, diese deutschen Köpfe unter einen

Hut zu bringen; darum beschloßer, ihnen die neue Ordnung kur-

zerhand aufzuerlegen, wie einst Karl der Fünfte die Fürsten
Jtaliens durch halb erzwungene Verträge an sichgekettet hatte.
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Er wußte,daß er den Höfen der Mittelstaaten Alles zumuthen
durfte, wenn er ihnen einen neuen Beutezug gegen ihre kleinen

Mitstände gestattete. Sein Entschlußwar gefaßt: ,Es liegt in der

Natur der heutigen Verhältnisse, daßdie kleinen Fürsten vernichtet
werden.« Schon erhob sichüber den Trümmern der alten Staa-

tengesellschaft das neue Foederativsystem: die Sonnennation

Frankreich umgeben von Trabantenstaaten. Für den Deutschen
Bund, der die Reihe dieser Trabantenvölker zu verstärkenbestimmt
war, rechnete er zunächstauf die vier süddeutschenMittelstaaten
und aus das neue niederrheinische GroßherzogthumJoachim Mu-

rats; von den kleineren dachte er nur wenige zu schonen, die sich
durch Unterthänigkeit oder hohe Verwandtschaft empfahlen . . .

Jn Napoleons Kabinet gelangte die Verfassung des Rheinbuns
des zum Abschluß; mit keinem der deutschen Höfewurden Unter-

handlungen geführt; selbst von den Gesandten in Paris erhielten
nur vier die Urkunde zum Lesen, bevor Talleyrand am zwölften

Juli die Getreuen zur Sitzung berief.L)ier hielt er ihnen ihre hilf-
lose Lage vor; wie sie als Rebellen gegen das Reich nicht mehr

auf halbemWeg stehen bleiben dürften.Dannwurde dieUrkunde

ohnejedeVerathung angenommen.Der rheinischeBund Ludwigs
des Vierzehnten lebte wieder auf, in ungleich stärkerenFormen.
Sechzehn deutscheFürstensagtensichvom Reich los,erklärten sich
selbst für souverain, jedes Gesetz des altehrwürdigennationalen

Gemeinwesens für nichtig und wirkunglos; sieerkanntenRapoleon
als ihren Protektor an und stellten ihm für jeden Festlandskrieg
Frankreichs ein Heer von dreiundsechzigtausend Mann zur Ber-

fügung. Unbedingte Unterwerfung in Sachen der europäischen

Politikundebenfo unbeschränkteSouverainetätim Inneren: Das

waren die beiden aus gründlicherKenntnißdes deutschen Fürsten-
standes geschöpstenleitenden Gedanken der Rheinbundsvers
fassung. DieHöfe ertrugen diepnterwerfungweil sie, eingepreßt
zwischenOesterreichund Frankreich, eines Schutzes bedurften und

aus neue Geschenkenapoleonischer Gnade hofftenzeinigetrösteten

sichwohlinsgeheim mitdemGedanken,diefranzösischeUebermacht
werde nichtewig dauern zdie Souverainetätaber hieltenfie sämmt-
lich fest als einen SchatzfüralleZeiten.Der deutschePartikulariss
mus trat in seiner Sünden BlütheAapoleon versagte sichs nicht,
in einem Brief an Dalberg an den uralten Landesverrath der
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deutschen Kleinfürsten höhnischzu erinnern: er nannte die Politik
des Rheinbundes konservativ, denn sie stelle nur von Rechtes
wegen ein Schutzverhältnißher, das in der That schonseitmehreren
Jahrhunderten bestanden habe . .. Das verheißeneFundamentals
statut desRheinbundes istnie erschienen, derBundestag mit seinen
zwei Räthen nie zusammengetreten; diesem Werk der rohen Ge-
walt fehlte von Haus aus die FähigkeitrechtlicherWeiterbildung.
Dem Protektor, der schon seinem zahmenGesetzgebenden Körper
in Paris ein muthwilliges ,Vous chicanez le pouvoir!« zugemer
hatte, lag wenig daran, auch noch durch die schwersälligenBe-

rathungen eines rheinischen Bundestages belästigt zu werden;
ihm genügte, daß er jetzt mit dendeutschenNegimentern vom lin-

kenRheinufer an hundertfünfzigtausenddeutsche Soldaten unter

seinem Befehl hielt. Die beiden Könige des Rheinbundes aber

verhehlten nicht ihren Widerwillen gegen jede bündischeUnter-

ordnung und verwarfen kurzweg all die Pläne für den Ausbau
des Bundes,welche derneueFürstprimasDalbergmitunerschöpf-
licherBegeisterung entwarf.DasBundesgebieterstreckte sichvom

Jnn bis zum Rhein über den ganzen Südwesten, reichte dann

nordwärts bis tief nach Westfalen hinein, den preußischenStaat
und seine kleinen Berbündeten in weitem Bogen umklammerndz
und der Artikel 39 der Nheinbundsakte kündete bereits drohend
an, daß auch anderen deutschen Staaten der Eintritt vorbehalten
bleibe . . . Die alte Begehrlichkeit der habsburgischen Dynastens
politik wollte selbst in diesen finsterenTagen, da eine tausendjähs
rige Geschichte ihren tragischenAbschlußfand, nicht zurRuhe ge-

langen. Wie seine Ahnen den Besitzdes Kaiserthrones immer nur

als einMittelzurBermehrungihrerHausmachtangesehen hatten,
so dachte KaiserFranz, auch die Niederlegung der Krone noch zu
einem einträglichenHandelsgeschäftzu machen. Granetternich
sollte nach Paris eilen, um dort ,d·ieKaiserwürde recht hochanzu-
rechnen und keine Abneigungzur Abtretung der gedachtenWürde,
vielmehr eine Bereitwilligkeit hierzu, jedoch nur gegen große für
meineMonarchie zu erhaltende Bortheile, merken zu lassen«.Mit

solchen Gesinnungen nahm der letzte römischsdeutscheKaiserAbs
schied von dem Purpur der Salier und der Staufer. Die Politik
des Hauses Oesterreich bekannte endlich mit dürren Worten, wie

sie zuDeutschland stand.Aber das geplante Handelsgeschäftmiß-
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lang. Als Metternichin Paris eintraf, war die Nheinbundsaktt
bereits abgeschlossen.Der Deutsche Kaiser stand der vollendeter

Thatfache gegenüberundmußte noch erleben, daßinRegensburg
AapoleonundsseineBasallen dieförmlicheAufhebungdesReiches
aussprachen.Am erstenAugusterklärtenachtGesandte imNamer

der rheinbündifchenFürsten, daß ihre durchlauchtigen Herren es

.,ihrerWürde und derReinheit ihrer Zweckeangemessen«fänden
sich feierlich loszusagen von dem HeiligenReich, das in der That
schon aufgelöstsei ; siestellten sichunter ,den mächtigenSchutz des

Monarchen, dessenAbsichtensichstets mit den wahren Interessen
Deutschlands übereinstimmendgezeigt habenLDurch ein farblos

gehaltenes Manifest vom sechsten August legte KaiserFranz die

deutsche Krone nieder und erklärte zugleich, dem Recht zuwider-«
,das reichsoberhauptlicheAmtundWürde«für erloschen, sein Kai-

serthum Oesterreich für ledig aller Reichspflichten . . . Die Nation

blieb stumm und·kalt;; erst als sie die Schmach der kaiserlosen Zeit

voanrund aus gekostet hatte,ist derTraum von Kaiser und Reich
im deutschen Herzen wieder lebendig geworden.« So grollt, als

der Traum schonWirklichkeit war, noch der Preuße ausSachsen
Nach dem deutschen ein französischerZeuge.Talleyrandsagt

in seinen (vom Herzog von Vroglie herausgegebenen) Mömoires:

»Die Auflösung des DeutschenReiches hatte eigentlich schon der

preßburgerVertrag bewirkt, da er die Kurfürsten vonBayern und

Württemberg zu Königen,den Kurfürsten vonVaden zum Groß-

herzog gemacht hatte. Vollendet wurde diese Auflösung durch die

Rheinbundsakte, die viele »kleine Staaten das Leben kostete; der
Rezeß von 1803 hatte sie geschont und ich versuchte nun noch ein-

mal, sie zu retten. Nur bei einer kleinen Zahl gelang mirs ; die

Häupter des Bundes wollten die Akte nur annehmen, wenn sie
ihnen Besitzzuwachsbrachte. Murat, einer der SchwägerNapos

leons, war, als souverainer Herr derLänder von Kleve und Berg,
Mitglied des Rheinbundes Statt des Titels Großherzog erhielt
er später den eines Königs ; wenn er ihn nie erhalten hätte,wärs

für ihn besser gewesen. Während der König von Preußen durch
die Besetzung Hannovers mit England in Streit gerieth, plante
man in London eine Verständigung mitFrankreich Pitt war tot ;

und Fox, der durch sein Talent, trotz der Antipathie des Königs,
die Leitung der internationalen Politik erlangt hatte, haßtezwar
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mehr als irgendein Anderer die drückende napoleonische Herri-
schaft, mußte sich aber zu einer friedlichen Demonstration ent-

schließen.That ers nur, um zu zeigen, daß zwischen seinem Han-
deln und denReden, die erJahre lang als Führer der Opposition
gehalten hatte, kein Widerspruch zu finden war,oder sehnte er sich
wirklich nach Frieden? Er schrieb mir, ein Berschwörer habe ihm
die Absicht enthüllt, auf die Person des Kaisers (in seinem Brief
sprach Fox nur vom chef des Frangais) einAttentat zu machen. Gem
und eifrig ergriff ich die Gelegenheit, dankte ihm im Namen des

Kaisers und zeigte ihm die freundlichste-Stimmung. Daran folgten
politische Verhandlungen, die Lord Yarmouth gut begann, die

durch den auf Grenbilles Wunsch zugezogenen Lord Lauderdale
aber verdorben wurden und England eine über die britischenAspi-
rationen hinausgehendeNache an Preußen brachten.DerFriede
zwischenEngland und Frankreich war moralisch unmöglich,wensn
Hannover nicht zurückgegebenwurde; da Napoleon über dieses
Land aber versügt hatte (gegenAequivalente, über die er eben so
verfügen zu dürfenglaubte), war auch die Nückgabemoralisch un-

möglich. Doch der Kaiser nahm stets nur solche Schwierigkeiten
ernst, die nicht gewaltsam zu überwinden waren. Weshalb sollte
die Rückgabe nicht eine Basis des zu erreichenden Abkommens
werden? Er zauderte nicht. Preußen, sagte er sich,hat aus Furcht
Hannover angenommen und wird es aus Furchtwiederhergebem
dieAequivalente, die Preußen mir geliefert hat (Ansbach, Klebe,
Neuenbürg), ersetze ich ihm durch Persprechungem der Eitelkeit
des Ministeriums werden, demLande müssensie genügen.Diese
Perfidie konnte den Preußen nicht lange verborgen bleiben ; die

Engländer hatten ein Interesse daran, sie ihnen zu entschleiern.
Und eine neue stand ihnen bevor. Napoleon hatte in Wien und

Paris dem Grafensaugwitz (Preußens Minister derAuswärtis
gen Angelegenheiten) von der Absicht gesprochen, die deutsche
Reichsgemeinschaftaufzulösen und anihre Stelle zweiKonfoedes
kationen zu setzen: eine südlicheund eine nördliche. Nur auf die

südliche,sagte der Kaiser, wolle er Einfluß haben; an die Spitze
ber nördlichensollePreußen treten. Das preußischeMinisterium
ließ sichvon diesem Plan verführen.Als dann aber die Grenzen
der beiden Bundesgebiete bestimmt werden sollten, erklärte Na-

poleon, Preußen könne weder die Hansestädtenoch Sacher seiner
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Einflußsphäreeinverleiben,weigerteihm also die einzigenLänder,.
die noch nicht unter preußischemProtektoratwaren. Die Betroge-
nen merkten, was ihnen zugedacht war, und ließen sichnur noch
von dem Zorn berathen, der die Nation schnell einte. Das Volk

griff zu den Waffen.
« Und wähnte,das Reich der Enkel zu sicherm

Noch ein paar Sätze aus Sybels Buch vom Werden des

Reiches. »Als Rapoleon Oefterreich schlug, blieb Preußen un-

thätig; während er Preußen niederwarf, sah Oesterreichgelassen
zu. Als er dieHöhe seinerMacht erreicht hatte, war das Deutsche
Reich vernichtet, gab es kein Deutschland mehr. Statt Dessen redete

man jetztvon den Staaten des Rheinbundes unter dem erhabenen
Schutz des Kaisers derFranzosen. Preußen wurde überdie Elbe,
Oesterreich über den Jnn nach Osten geschoben und Beide blieben
von dem neuenVund ausgeschieden. Auf dem übrigen deutschen
Boden aberwurden einigeMittelstaatenerrichtet, stark genug,um-
die Zerfpåltung Deutschlands, und schwach genug, um die Ober-

hoheit Frankreichs zu verewigen. Deutschlands Herstellung hing-
in jedem Sinn von Oesterreich und Preußen ab. Alles kam darauf
an, wie diese Mächte sich zu der großen Aufgabe stellen würden-.
An seiner Zersplitterung war Deutschland zu Grunde gegangen;
und mit ihm war Preußen in den Abgrund gerissen worden«a

Nun wäre zu berichten, wie Preußen, wie danach auch das

Reich zu neuem Leben erstand ; wäre dem Andenken der Rhein-
bundesfürstenzu fluchen und die Pforte des Zollernhaufes mit

frischemGrün zu kränzen.Diese Aufgabe lockt mich nicht. Die Für-
sten von Bayern, Württemberg,Baden, Dessen und all die Klei-

neren haben gethan, was derim Besitzrechtbedrohte Durchschnitts-
mensch immer thut, auf dem Thron und im Bettlerwinkel : siehaben
den Starken umwinselt. Vefreite der Kaiser sie nicht vom Reichs-
jochund gabihnenunbeschränkteSouverainetätiPKeinOberlehns-
herr, sprach er, steht mehrüber Euch und kein fremdes Gericht darf
über Angelegenheiten Eures Landes Urtheile fällen. Und Der so—
sprach, war nicht irgendein höchstlegitimer König von Yveiot,
sondern der Vonaparte,über den Goethe, selbst ein Rheinbündler
von Ueberzeugung, gesagt hat: »Das ist ein Kerl, dem wirsfreis
lich nicht nachmachen können. Der muß betrachtet werden wie

Feuer, Wasser und Anderes in der Physis. Das Dämonischeist
durch Perstand und Vernunft nicht aufzulösen.Rapoleon ist es
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im höchstenGrade, so daßkaum einAnderer ihm verglichen wer-

den kann.
«

Sehr gescheiteMänner, die nur Treitschkes tauberZorn
wegen ihrer »Fremdbrüderlichkeit«ächtet,priesen damals den

durch-«dieNheinbundsakte gefchaffenenZustand. Als in Preußen
das Polk gegen den Eroberer ausgestanden war, schrieb Hegelx
»Ich habe denKaiser gesehen, diese Weltseele. Es ist in derThat
eine wunderbare Empfindung, ein solchesIndividuum zu sehen,
das hier, auf einen Punkt konzentrirt, auf einem Pferde sitzend,
iiber die Welt hinweggreift und sie beherrscht. DenPreußen war

freilich kein besseres Prognostikon zu stellen ; aber von Donners-

tag bis Montag sind solche Fortschritte nur diesem außerordent-
lichen Manne möglich,den es nicht möglichist, nicht zu bewun-

dern.« Und dreiMonate später: »Wie ichschon früherthat,wüns

schen nunAlle derfranzösischenArmee Glück,wasihrbei dem ganz

ungeheurenUnterschied ihrerAnführer und des gemeinsten Sol-

daten von ihren Feinden auch gar nicht fehlen kann.« Sollten die

unter der Last des Reichskadavers Aechzenden gegen diesen
Mann, den Goethe »ihnen zu groß«fand, sichetwa den Haugwitz
und Lucchesini verbünden oder um Dank vom Hause Oesterreich
werben? Wir dürfen sie nicht beurtheilen, als hätten sie zwischen
einem starken und einem schwachen Deutschland zu wählen gehabt-

«

Vor dieserWahlstehen sie erst nach Vonapartes Stuerun
könnte das starkeDeutschland werden. Wenn Kaiser Franz sich
als den Wahrer deutscher Macht, den für die deutsche Zukunft
verantwortlichen, fühlte oder die Kleinsürsten, statt persönlichen
Gewinn zu besinnen, entschlossenwären, ein nicht inbrünstigder

deutschen Sache verlobtes Oesterreich mit rauhem Griff aus dem

Bund zu stoßen.Nichts davon geschieht. Preußen wird um den

Siegespreis geprelltund Deutschland hebtsich nichtüberden Geo-

-graphenbegriff. Während Franz mit der Miene des biederen

Hausvaters seine Gäste bewirthet und Metternich den preußischen

Staatskanzler hätschelt,wirdamBallhausplatz heimlich der Per-

trag beredet, der, zum Kampf gegen Preußen und Nußland, dem

Haushabsburg dieWestmächteverbündensoll.AmdrittenJanuar
1815 unterzeichnen ihn Metternich, Castlereagh und Talleyrand:
auch er, der Vertreter Frankreichs, dessenAbsichtauf Oesterreichs
und Preußens Zerstückungin hartem, blutigem Ringen vereitelt

wurde. »Im Namen der allerheiligsten Dreifaltigkeit«verpflich-
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ten England, Frankreich, Oesterreich -Ungarn sich zu gemein-
samer Abwehr »unberechtigterAnsprüche«; verpflichten sich, im

Kriegsfall einander mit hundertfünfzigtausendMann beizuste-
hen (England zahlt für jeden ihm etwa noch fehlenden Jnfantes
risten dreißig, für jedenReiter fünfzigPfund Sterling an die be-

drohte Macht) und Bayern, Hannover, die Niederlande, mit dem

Hinweis, daß ihnen sonst alle Portheile dieses Vertrages entgin-
gen, zum Beitritt zu bestimmen. Der Pariser Friede hatte Frank-
reich die Erörterung deutscher Gebietsfragen verboten. Sieben

Monate danachschlieszenOesterreichund Britanienmitdem Feind
ein Vündniß gegen den Freund von gestern ; helfen Frankreich aus

frostiger Einsamkeit und werden die Entbinder der Entente cor-

dia1e, die, trotz mancher Gesundheitfährniß,das Jahrhundertüber-
lebt. Der Welfe Münster grinst: »Wir spielen eine Partie zu
Dreien ; ist der Feind geschlagen, so geht es gegen den Freund.«
Und Talleyrand darf sichvor seinem neuen Herrn, dem achtzehn-
ten Louis, mit Lorber kränzen. »Die gegen Frankreich gerichtete
Koalition istdem Tod nah undkann niemals auferstehen.Wirsind
nicht svereinsamtz sondern zwei Großmächten und drei Staaten

zweiten Ranges verbündet und werden, als Kämpfer für Recht
und Gerechtigkeit, bald die Seele eines Vundessein, der alle Geg-
ner der Revolution vereint. Jch habe Frankreich eine Stellung
erworben, wie sie kaum von einem Halbjahrhundert erfolgreicher
Verhandlungen zu hoffen war.« General Nicard soll nach Wien

kommen, um mit Schwarzenberg und Wrede den Plan des Früh-
lingsfeldzuges zu besprechen. Preußen? Metternich bittet »den
lieben Fürsten Hardenberg«,den zweiten Januartag sitzungfrei
zu lassen: damit der Geheimvertreg fertig werde, der das von

zwei Kriegsjahren entkräftetePreußen von seiner Höhe ducken,
den Willen zu allgemeinerWehrpflicht und Polkswaffnungwürss
gen soll. Auf festerem Grund als Schillers Söldneroberst dürften
Blücher und Gneisenau zürnen: »Dank vom Hause Oesterreicht«
Doch ehe der Feldzugsplan in Wien durchberathen, der Aufmarsch
inVöhmen vollendet ist, sitztBonaparte wieder in den Tuilerienz
und findet im Schreibtisch des entflohenen Lilienkönigs den Ge-

heimpakt, der die Lockerung des ihm feindlichen Merbundes ver-

räth.EinFressenfürden aufElbaAusgehungerten.Caulaincourt,
dem der Heimkehrende das internationale Geschäftanvertrauthat,
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muß flink ins Schloß geholt werden. Kein fremder Diplomat in

Paris? Nur der russischeGesandtschaftsekretärGraf Butiakin.

Der kanns machen. Heute noch mußernach Wien; miteinemver-

siegeltenPacket, in dem der Vertrag und einVrieanpoleons an

den Zaren Alexander liegt. Der wendet sich gewiß zu dem einst
bewunderten Korsen zurück,wennihm bewiesen ward, wie schnöd

Oesterreich und Englandihm die Treue brachen. Nein. Alexander

zeigt dem Fürsten Metternich den Vertrag, weidet fichan derVers

wirrung des sonst so selbstbewußtenKanzlers und spricht dann:

»Wirmüssenjede Erinnerung an diesen Vorgang begraben. Denn

wir brauchen alle Kraft zum Kampf gegen den gern einsamen Feind,
der uns trennen, mich in sein Lager ziehen möchte.Dafür bin ich
nicht zu haben.« Der Vertrag fliegt ins Kaminfeuer. »BonAlle-
dem dürfen Sie dem Fürsten Talleyrand nichts sagen.«Wetter-

nich versprichts. Den Wunsch, die neue Tücke an dem verschmitzten
Franzmann zu rächen, legt der Russe auf Eis. Als, nach Velle

Alliance und dem zweiten Einzug in Paris, die Kongreßarbeit

fortgesetztwurde,erzwang er denRücktrittTalleyrandsund lächelte
den Franzosen erst wieder, als Nichelieu ihre Sache führte. Ob

Alexander den Preußen sofort den Berrath enthüllt hat? Harden-
berg nannte ihn später,jämmerlichmild,»eine unglücklicheUeber-

eilung« des wiener Gefährten. Schlimme Folgen konntesie janlcht
haben-Denn als nach Bayern, Hannover, Hessen-Darmstadt,Sar-s
dinien auch Holland dem heuchlerischen»Vertheidigungbündniß«
beigetreten war, brauchtenBritanien und Oesterreich das preuß-

ische Schwert schon wieder gegen das Frankreich Bonapartes
Doch unter dem Prunkmantel des Vierbundes keucht der Neid

weiter. Habsburgs Hausmachtgier überkreischtdie Stimme deut-

scher Sehnsucht nach Ein heit und nützt die Kirchhofsruhe derHeis
ligen Alliance zurNiederhaltung des »Volkes inWaffen«. Dem

Bourbon, der nach Vonapartes zweitem Sturz wieder denThron
zu erklettern wagt, istPreußen der Erzfeind. Alle Gewalten, aus

Ost und aus West, versöhnt immer wieder das Streben, dieSaat

Fritzens nicht aufgehen, die Erdtheilsmitte nicht in Kraftgedeihen
zu lassen. Und Deutschland nimmt jede Mißhandlung hin. Will

lieber kopflos bleiben, als demVefehl eines Oberhauptes gehor-
chen. Fühlt nicht, was es in einträchtigemHandeln erwirken, mit

dem Einsatz seiner Werthsumme erwerben könnte. Der Stifter des
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Nheinbundes ist geknebelt. Noch fünfzig Jahre lang aber zeugt
sein Permächtnißdem Adlerland, allen ReichstrümmernUnheil.

Was wird uns die Zukunft bringen? Ueber das Totenbett

sdes Kaiserreiches deutscherNation hin hallte dieFrage. Da, acht

Luftren später,derDeutfcheBund saftlos verkümmert,kommt,aus

demMund eines Preußen,vomMain her dieAntwort. Noch hat

Goethes Mahnung, denWerth deutscher Menschheit zusammen-

,zuhalten, damit er jeden anderen überwiege,nirgends Gehör er-

langt. Noch rechnet OstundWestmitDeutfchlandswirrerSchwach-
sheit wie mit derFolge der Jahreszeiten. Und Preußens Lenzkrafl
sverschäumtin frömmelnde oder pöbelnde Schönrednerei.

»SympathienundAntipathieninBetreffauswärtigerMächte
und Personen vermag ich vor meinem Pflichtgefühl im Dienst
meines Landes nicht zu rechtfertigen, weder an mir noch an An-

deren; esist darin der Embryo derUntreue gegen den Herrn oder

das Land, dem man dient. Jnsbesondere aber, wenn man seine

stehenden diplomatischenBeziehungen und dieUnterhaltung des

Einvernehmens imFrieden danach zuschneiden will, so hört man

meines Erachtens auf, Politik zu treiben, und handelt nach Per-

sönlicherWillkür. Die Interessen des Paterlandes dem eigenen

Gefühl von Liebe oder Haß gegen Fremde unterzuordnen, dazu
hat meiner Ansicht nach selbst der König nicht das Recht; hat es

aber vor Gott und nicht vor mir zu verantworten,wenn er esthut;
und darum schweige ich über diesen Punkt . . . Jn der Gefühls-

politik ist gar keine Neziprozität: sie ist eine ausschließlichpreuß-

ischeEigenthümlichkeit;jede andereNegirungnimmtlediglichihre
Interessen zumMaßstabihrer Handlungen,wie sie diese auch mit

rechtlichen oder gefühlvollenDeduktionen drapiren mag. Man

acceptlrt unsere Gefühle, beutet sie aus, rechnet darauf, daß sie
uns nicht gestatten, uns dieser Ausbeutung zu entziehen,und be-

handelt uns danach. Das heißt:man dankt uns nicht einmal da-

für und respektirt uns nur als brauchbare dupe. Jch glaube, Sie

werden mir Recht geben, wenn ich behaupte, daß unser Ansehen
»inEuropa nicht das selbe ist wie früher. Wir müssensagen, wie

der Schäfer in Goethes Gedicht: ,Jch bin heruntergekommen und

weiß doch selber nicht, wie.«Jchwill auch nicht behaupten,daß ich
es weiß; aber viel liegt ohne Zweifel in demUmstande: wirhaben
keine Bündnisse und treiben keine Auswärtlge Politik, keine ak-
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tive, sondern wir beschränkenuns darauf, die Steine, die in un-

seren Garten fallen, aufzusammeln und den Staub, der uns an-

fliegt, abzubürsten,wie wirkönnen. Wennich von Vündnissenrede,.
so meine ich damit keine Schutz-s und Trutzbiindnisse, denn der

Friede ist noch nicht bedroht; aber alle die Nuancen von Möglich-
keit, Wahrscheinlichkeit oder Absicht, für den Fall eines Krieges-
dieses oder jenes Bündniszzu schließen,zu dieser oder jener Gruppe
gehören zu können,bleiben doch dieVasis des Einfluss es,den ein-

Staat heutzutage in Friedenszeiten üben kann. Wer sich in der-

für den Kriegsfall schwächerenKombination befindet, ist nach-
giebiger gestimmt; wer sich ganz isolirt, verzichtet auf Einfluß.
Bündnisse sind der Ausdruck gemeinsamer Interessen und Ab-

sichten; ob wir Absichten und bewußteZieleunserer Politik über-

haupt haben,welß ich nicht.AberdaßwirJnteress en haben,daran
werden uns Andere schon erinnern. Jch frage Sie, ob es in Eu-

ropa ein Kabinet giebt, welches mehr ais das wiener ein natür-

liches Interesse daran hat,Preußen nichtstärkerwerden zu lassen;.
ob es ein Kabinet giebt, welches diesen Zweckeifriger und geschick-
ter verfolgt, welches überhaupt kühlerund cynischernurseineeiges
nen Interessen zur Richtschnur seiner Politik nimmt und welches
uns in den Russen und den Westmächtenmehr und schlagendere
Beweise von gewissenloserPerfidieundUnzuverlässigkeitfürBun-
desgenossen gegeben hat. Genirt sich denn Oesterreich etwa, mit

dem Auslande jede seinem Vortheil entsprechende Verbindung-
einzugehen? Halten Sie den Kaiser Franz Joseph für eine auf-
opfernde, hingebende Natur überhaupt und insbesondere für-
außerösterreichischeInteressen? . . . Wollen wir so isolirt, unbes-

achtet und gelegentlich schlechtbehandelt weiter leben, so habe ich
freilich keine Macht, es zu ändern. Seine Majestät der König
vermag leicht alle Arbeit der Diplomaten zu lähmen; denn was-

soll ich hier oder einer unserer anderen Gesandten durchsetzen,
wenn wir den Eindruck machen, ohne Freunde zu sein oder auf
Oesterreichs Freundschaft zu rechnen? Man muß nach Berlin

kommen, um nicht ausgelacht zu werden, wenn man von Oester-
reichs Unterstützungin irgendeiner für uns erheblichen Frage
sprechen will. Und selbst in Berlin kenne ich doch nachgerade nur«

einen sehr kleinen Kreis, bei dem das Gefühl der Bitterkeit nicht
durchbräche,sobald von unserer Auswärtigen Politik die Rede-
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ist . . . Sie sind doch au tait von unserer Politik; können Sie mir

nun ein Ziel nennen,welches fie sich etwa vorgesteckthat, auch nur

einen Plan auf einige Monate hinaus, gerade rebus sie stantibusP

Weiß man da,was man eigentlichwill, weißDas irgend Jemand
in Berlin? Und glauben Sie, daß bei den Leitern eines der an-

deren großenStaaten die selbe Leere an positiven Zwecken und

Jdeen vorhanden ist? Können Sie mir ferner einen Verbündeten

nennen, auf welchenwir zählenkönnten,wenn es heute zum Kriege
käme, oder der für uns irgend Etwas thäte,weil er auf unseren
Beistand rechnet oder unsere Feindschaft fürchtet? Wir sind die

gutmüthigsten,ungefährlichstenPolitiker: und doch traut uns ei-

gentlich Niemand; wir gelten wie unsichere Genossen und unge-

fährlicheFeinde. Jch wundere mich,wenn es bei uns noch Diplos
maten giebt, denen der Muth, einen Gedanken zu haben, denen

die sachlicheAmbition, Etwas leisten zu wollen, nicht schon er-

storben ist. Sie werden wahrscheinlich sagen, daß ich aus depit,
weil Sie nicht meinerMeinung sind, schwarz sehe und raisonnire
wie ein Rohrspatz. Aber ich würde wahrlich eben so gern meine

Bemühungen an die Durchführung fremder Jdeen wie eigener

setzen, wenn ich nur überhaupt welche fände, die man zum Nutz
und Frommen unserer Politik ins Werk zu setzen beabsichtigte.
So weiter zu vegetiren: dazu bedürfen wir eigentlich des ganzen

Apparates unserer Diplomatie nicht. Die Tauben, die uns ge-

braten anfliegen, entgehen uns ohnehin nicht; oder doch, denn

wir werden den Mund schwerlich aufmachen, wenn wir nicht ge-

rade gähnen.« (Auch nicht zu leerem oder schädlichemSchwatz?)
»Berliner Nachrichten sagen mir, daß man mich am Hof als

Bonapartisten bezeichnet.Man thut mir Unrecht damit.Jch habe

auf die Frage, ob ich russischoder westmächtiichsei, stets geant-
wortet: Jch bin preußifchund mein Jdeal für Auswärtige Poli-
tiker ist die Vorurtheilsfceiheit, die Unabhängigkeitder Entschlie-
ßungen von den Eindrücken derAbneigung oder der Vorliebe für

fremde Staaten und deren Regenten Jch habe, was das Ans-

land anbelangt,in meinem Leben nur für England und seineBes

wohner Sympathie gehabt und bin stundenweise noch nicht frei

davon; aber die Leute wollen sich ja von uns nicht lieben lassen.

Englandkann uns keine Chancen maritimer Entwickelungin Han-
del und Flotte gönnen und ist neidisch auf unsere Industrie. . .
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Eine passive Planlosigkeit, die froh ist,wenn sie in Ruhe gelassen
wird, können wir in der Mitte von Europa nicht durchführen;sie
kann uns heute eben so gefährlichwerden, wie sie 1805 war, und

wir werdenAmbos,wenn wir nichtsthun, um Hammerzuwerdem
Ein Hof bleibt immer ein Hof. Jn den ersten Jahren meiner

hiesigen Stellung war ich eine Art von Günstling und der Son-

nenschein des königlichenWohlwollens strahlte mir von den Ge-

sichtern der Hofleute zurück. Das ist anders geworden; entweder

hat der König gefunden, daß ich ein eben so alltäglicherMensch
bin wie alle übrigen oder er hat Schlechtes von mir gehört; viel-

leichtWahres, dennJeder hat seinefaulen Stellen unter der Haut
Kurz: Seine Majestät hat weniger als früher das Bedürfniß,mich
zu sehen, die Hofdamen lächelnmirkühler zu als sonst, die Herren
drücken mirmatter die Hand,die guteMeinung von meiner Brauch-
barkeit ist gesunken znur der Minister Manteuffel ist freundlicher
gegen mich.Das Gefühl davon habe ich seit zwei bis dreiJahren
crescend0, ohne mich zu wundern zDergleichen passirt Jedem,än-
dert sichauch wiederund nur einmal binichempsindlichdarüberges
wesen, vor zwei Jahren in Koblenz, wo meine Frau schlecht be-

handelt wurde. Es ist mir kein Bedürfniß, von vielen Leuten ge-
liebt zu werden, ich leide nicht an der Zeitkrankheit der love of ap-

probatjon und die Gunst des Hofes,wie der Menschen, mit denen

ich in Berührung komme, fasse ich mehr vom Standpunkt anthro-
pologischerAaturkunde als von dem des Gefühls auf. Wenn, wie

jetzt in Berlin, weder Ab- nochAnsichten,weder Pläne noch Wil-

lensregungen vorhanden sind, so drückt Einen das Bewußtsein
einer gänzlichzweck-und planlosenVeschäftigung nieder. Jch thue
nichts mehr, als was mir genau befohlen wird, führe meine Jn-
struktionen aus und lasse es gehen, wie es will, wenn es mir auch
-Mühe macht, jedes eigene Interesse an der Sache zu ersticken.
Schließlichhoffe ich,daßmirAlles eben so,Wurscht«werdenwird
wie anderen Leuten. Jch müßtedie Dauer und den Werth dieses
Lebens sonderbar überschätzen,nachdem ich vor sechs Monaten

nicht glaubte, noch einmal grünen Rasen ,von oben« ansehen zu

können,wennich mir nichtgegenwärtighalten wollte,daß es nach

dreißigJahren und vielleicht sehr vielfrüher ohne alleVedeutung
ssürmich ist, welche politische Erfolge ich oder mein Vaterland in

sEuropa erreichthaben.Aber man kann nichtSchachspielen, wenn
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Einem sechzehnFelder von vierundsechzig von Haus aus verbo-

ten sind. . . Seine Majestät waren sehr heiter, was ich unmöglich
der Freude, mich wiederzusehen, allein zuschreiben kann.Jch traf
nur Befriedigte, die zu finden schienen, que tout allait å mervejlle

dans ce mejlleur des n1ondes.Jhr Bruder war, wie gewöhnlich,sie-

gestrunken und behauptete, daß sein Bruder gewöhnlichschwarz
male.MeinemJnstinkt nach glaube ich indessen, daß die schwarze
Manier das Bild der Zukunftrichtiger wiedergiebt, und richte mich
nach dem feinsten Politiker,den ich auf den jüngstenJagden ken-

nen gelernthabe und der ruhigimBau sitzenbleibt,wenn erfchlechs
tes Wetter voraussieht. Jch habe mich deshalb so bald wie mög-

lich in mein Marlepartus zurückgezogen.«So spricht Bismarck.

Weil seinerHand das Steuer,seinemhirn die Herrschaft über

dasSchwert des Staates anvertraut wird, vermag er zuthun,was,
von Pufendorf bis auf Fichte und Thon, Deutschlands wachste

«

Geister nur malten. Aus Finsterniß in Klarheit zu führen. Er setzt,
vor Aller Blicken, Oesterreich ins Unrecht. Zwingt es zur-Kriegs-
erklärung. Schlägtes so schnell, daßkeinNeutralerzuBesinnung
und Einspruch kommt. Drängt es, fürs Erste, aus der Deutschen-

gemeinschaft,schmälertihm aber nicht denVesitzstand und nimmt

denMittel- und Kleinstaaten dieMöglichkeitneuerWahlzwischen
zweihäuptermdie sichwetteifernd ins Himmelslicht recken. Sein

Fuß begräbtimDickichtder Rheinbundesbezirke überständigeUn-

kräuter. Sein Arm hemmt die Hast blinder Demokraten, die nicht
begreifen wollen, daß ihrem Vaterland noch dieunbequem strafse

Zucht des Heerlagers nöthiger ist als der behagliche Genuß süßer

Freiheitrechte. Sein Genius schmiedet im Feuer napoleonischer

Geschützeden Reif, der im Stammrumpf Germaniens den alten

Spalt schließtund zugleich denWipfel mit schlichterGlorie krönt.

Sein majestäiischerMens chenverstand und die männlicheAnmuth

seines sichtbaren Wesens wirbt dem EmporkömmlingsreichVer-

trauen und Freundschaft. Er wird der Vormann Europas und

meidet doch jede Geberde Eines, der sichFührergewalt anmaßen
will. »Wir würden rasch wieder verhaßt,wennwir, wie ein echter

Parvenu, durch unser Gehaben den Nachbarn zum Bewußtsein

brächten, daß unsere Taschen voller als ihre sind.« Er verzichtet
aus jede Erörterung fremderhoheitrechte, auch derihm widrigsten,
findet sichmit mürrischen,launischen, jähzornigenoder unaufrich-

»
s
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tigenWandergefährten ab und scheut selbst denSchein biegsamer
Demuth nicht: wenn seinem Vaterland aussolchen OpfernNuFeIn
reisen kann. Nieträumt er sichin ewigen Glanz. Paßt sein Planen
stets der ungünstigstenEntwickelungmöglichkeitan, hältVlitzaTs
leiter fürwichtiger als Fahnenstangen, stöhnt aus dem Glückssirst
noch unter demAlbdruckderFutcht vorfeindllcher Verbündelung
(und würde heute drum gewiß ,,T’-laumacher«gescholten). »Was
wirdunsdieZukunst bringen? Sie wirdnicht inDiamantenPFZth
strahlen, aber auch nicht finster dräuen: wenn wir einigundtapser,
starkundbescheiden,in Alltagsarbeitandächtig,imWirbelgroßen
Geschehens noch nüchternbleiben; nie uns aus«-Wegelocken oder

drängen lassen, derenZiel wir nicht kennen; nie als Helfer unter-

nehmen, was nur dem Eigenthümeroder Erben zinsenkann; auch
in Gewittern nicht fremde Interessen ausKosten des Neichesschirs
men; nicht einen Tropfen deutschen Blutes verspritzen, der ohne-
Ansehensverlust zu ersparenist; Fehlervondenverantwortlichen
Personen, nicht von dem Gemeinwesen, sühnen lassen; und nie-

mals eine MinutelangzwischenPslichtundGunstsuchtschwanken..
Ob auf dem Thron, ob im Gewimmel sich Stirnen runzelnswas
Avthwendigkeit befiehlt, muß geschehen. Weh Jedem, der, weil

er vorUngnade, einesMächtigen oder einer Menge, zagt,Aoths
wendiges verzaudert, bis die Spannunggewichenistund erhoffen
darf, mattenHerzen sürSchicksalswende nicht hastbar zuwerdenl
Dieser strauchelt in die Totsünde, die niemals verziehen ward)

Apokalypsessj III-«-
Jn derPresse des uns feindlichen odermindestens unfreund-

lichen Auslandes sindet das Auge jetzt ost über den Lebensgang
und die Wesensart deutscher TruppensührerBerichte und Stich-
worte, deren Werth durch die Andeutung gesteigert werden soll-
daß sieaus geheimen Listen der Petsonalienwächterstammen.Das
jüngsteTreibhausgewächsaus dem Jahr nie zuvor erlebtenKries

ges? Alles schondagewesen. Vor neunundvierzig Jahren wurde-

den höheren PreußlschenHeeresstäben vom Oberkommando eins

Hestchen zugeschlckt,das ihnen die Möglichkeit geben sollte, noch
vor derVegegnung aufdem S chlachtseld die österreichischenNotd--
armeesührerkennen zu lernen und nach deren Willensneigung
und Kriegerkunst ihr Trachten und Thun zu sormen.·Ohne Grol!

liests heute der Vundesgenosse,denhosatt nicht mehr blendet.
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Benedek Kein Feldherr, kein Stratege; braucht sehr kräftige

Unterstützung bei-Führung der Armee. Sehr glücklicher, sehr muthiger,

ja, selbst verwegenerSoldaL Jn der g-anzen«Armee,namentlichMann-

schaft, unendlich beliebt. -

Henikstein. 50 bis 52 Jahre alt, kräftig und gesund. Kluger

Kopf, viel Kombiniationgabe, tüchitiger Generalstabs"osffizier. Wird

sämmtliche Operationen, theilweise auch jene in Italien-, leiten.

Graf Clam-.Giallas. Dinirt lieb-er, als er ficht. Hat die üble

Gewohnheit, wenn es zum Gefecht geht, falsch-e Wege einzuschlagen
Braucht einen tüchtigen adlatus und erhielt ihn auch in Person des Ge-

nerals Grafen Gondrecourt (Jdeal eines Untergenerals).

Oberst Litz—elhofen. Genersalstabschef des Ersten Corps Hat

sich im Jahr 1859 bei DNelegnago als tüchtigen Generalstabsoffizier
bewährt.

Generialmajor Poscha;chser. Vraver alter Soldat, aber schon
seit mehreren Jahren zur Pension reif. War immer bei der Jäger-

truppe· Hat sehr einseitige Kenntnisse.
Oberst Graf Leiningen. Jung, tapfer, ritterlich, sehr beliebt-

guter UntergeneraL
Genera lsmajor Baron Piret· Geistig eine sehrl unbedeutende

Persönlichkeit, körperlich ein Koloß. War immer Jnfanterist (Ao.25)
und von Wenig-en geliebt.

Generalmajor Ningelsheim Junger Alanm im General-

stab seine Karriere gemacht; der römiszchseKunktator scheint sein Vor-

bild gewesen zu sein. Beliebt. Kavalier durch und durch-
Jeldsmsarssschall-Lie:utnant Graf Thun Alter, braver (Sol-

dat) General. Viele praktische Kenntnisse ohne besonderes Talent;
strenger Dienstmann. Beliebt.

Generalmajor Pihilippobich Jst Diplomat, wo er Soldat«

sein soll, und Sold-at, wo er Diplomat sei-n soll. Talentirt, ohne
besondere Befähigung zum Corpskommandanten. Nur bei den Slawen

beliebt. Sehr ehrgeizig. Gar keine Kriegserfahrung.
Oberst Döpfner, Generalstabschef des Zweiten Corps Gene-

ralstäbler aus der alten Schule. Sonst unbekannt. .

Oberst Thom. Jung, beliebt und tüchtig.

Generalmajor Henriquez 215 Jahre alt, sehr gebildet, im

Kriege erfahren. Kommandirt sehr brave Truppen. Kennt viele aus-
ländische Kriegsschiauplätzte.Hat sich stets als tapferen foizier bewährt.

Generalmajor Herzog Von Württembierg 41 Jahre alt,

schwacher Körperkonstitution. Tollkühner Soldat. Hält sich sür einen

großen Strategen und doch ist ihm dsieseWissenschaft fremd. Renom-

mirt gern, hsat viele Vewunderer, aber noch mehr Feind-e-
Generalmajor Saffran. Wäre außerordentlich beliebt,wenn

er nicht dem Zopfsystem so nachdrücklischhuldsigen würde· Läßt sich
leicht leiten. Unbesdeutendser Geist.

Erzherzog Ernst. Weder Soldat noch General. Gar keine

«
II
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Selbständigkeit, kein Vertrauen bei der Truppe Leidet an Epilepsie,
erhielt deshalb als Generalstabschef dsen

Oberst von Catty, der ein sehr eigensinnigerKops ist und-seinen
Ansichten gewiß Geltung zu verschaffen weiß. Hat sich 1859 sehr aus-

gezeichnet, erhielt den Maria Theresisa-Orden und hält sich in Folg-e
Dessen für unfehlbar.

Generalmajor Kalik. Gescheiter, umsichtiger, von Hoch und

Nieder geachteter General. Hat immer im Generalstabse gedient-
Oberst Appian.o· Unbedeutendser Mensch, hat kaum die Be-

fähigung zum Brigadier Gott mit ihm!
Oberst Benedek. Schneidsiger Soldat. Ziemlich beliebt, sonst

unbekannt.«

Oberst Kirchsberg Gut, leutssälig, sehr ängstlich. Bureaus

krat, aber kein Feldsoldat. ,

Feld-mar«schall-Li-e«utenant Graf Festletics. Hat von der

Führung eineansanteriecorps keine blasseJdee. Jst ein guterReiters
generaL Biel Protektion, bringt aber JNanches zu Stande. Jst in

seiner gegenwärtigen militärischen Stellung eine Null.

Oberst Görz, Generalstabsches. Geistreicher, militärisch gebil-
deter Offizier; wird faktisch das Corps kommandiren. Festetics giebt
nur den Aamen her.

Generalmajor Niollinary. War immer Pionierchef; wird

itn Verein mit Festetics Bier grade sein lassen. Frühstsückt gern und

sehnt sich nach Ruhe.
Gen-er-almajor Ksopal Strenger, grader Soldat, guterUnter-

generaL Beliebt, verdient Vertrauen.

Oberst Fleisch-h a.cker. Grob gegen Untergebene, kriechend ge-

gen Höhere. Zeichnet sich durch merkwürdige Taktlosigkeit aus. Hat
äußerst wenig Befähigung zum Brigadier.

Oberst Poeckh Jung, Emporkömmling Bei der QNannschaft
wegen planlosen Chicanirens verhaßt, sonst geschickt und talentirt.

Erzherzog Joseph. Phlegmatisch; ohne Kriegserfahrung
Nimmt sich Armeebesehle und Dergleichen wenig zu Herzen, beschäf-
tigt sich lieb-er mit Privsatangelegenheiten. Bei den ungarischen Trup-
pen, weil der Sohn des alten Palatinssp sehr beliebt.

Feldmarschall-Liekuteniant Ramming Militärisches Ge-
nie. Unbedingt der beste österreichischeGeneral, was er aber anch
weiß und wodurch er sichszahllose Feinde gemacht hat.

Generalmajor Kochmeister. Jn der militärischien Adimini-

stration eine Koryphäe, alsFeldssoldat wenig Bedeutung.
Oberst Fröhlich, Generalstabschef. Tüchtiger Generalstabss

chef. Gebildet, talentirt, im Krieg erfahren.
Oberst Wsaldstätten. Sehr gebildet, fein, ritterlich. War

Adjutant des Kaisers. Hat Protektion, ist aber auch ein guter, ver-

lößlicher General voll Energie.
Oberst Hertwek Führt seine Brigade bei erster Gelegenheit
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in einen Sumpf oder Dergleichen- Vertuscht seine Schnitzer mitGrob-

heit und unzeitiger Strenge. Jst nicht beliebt.

Generalmajor Rosenzweig War früher Gendarm, ist aber

klug, militärisch gebildet, energisch. Keine Kriegserfahrung.
Oberst Jonak. Alter Soldat, tapfer, ohne besondere militärische

Bildung, viel Praxis. Beliebt.
·

·

sErzherzog Leopold. Siehe Erzherzog Ernst; ist aber gesund-
Generalmajor Weber. Klug, erfahren, gebildet, energisch.
Oberstlieutenant Majnone Buresaukrat, Jntrigant, un-

beliebt· Seine Leistungen unbedeutend. Keinen Funken produktiven
Talents. 1,

Oberst Fragn-ern. Unbekannt.

Generalmajor Doctespun Alt, gebrechlicl), hat sich vor der

Schlacht von Solferino kucnk gemeldet, wird es diesmal wieder thun.

Generalmajor Graf Rothkirch Guter Jnfanterie-General,
äußerst energisch. verläßlich. Sehr beliebt.

Gener-alm·ajor V-randenstein. Aus dem Pensionstand ein-

berufen worden, was aber ein gewaltiger Fehler war, enn er spielt
noch immer die beste Rolle, wenn er in Pension bleibt. Ganz unbe-

dseutende Person ohne Talent-

Generalmajor Graf Huyn Einer der bedeutendsten Jesu-
iten Oesterreichs. Klug, verschlagen, heimtückisch, gefährlich-. Milis

tärisches Talent, obwohl er im Generalstab gedient Gat, keins, aber viel

Konsequenz und Energie. l

Generalmajor Kollek. Vekannt wegen seiner Strenge und

Energie. Keine Kriegserfahrung Ver-haßt.

Oberst Bourgignone. Gener-alstabschef. Gebildet, geschickt,
sehr nachgiebig und eitel. Ziemlich viel Kriegserfahrung Wegen
seines abstoßenden Auftretens nicht besonders beliebt.

Oberst MondL Fein gebildet, einer der besten Untergener-ale.
Oberst Grivisics Jung, beliebt. Genießt viel Vertrauen;

guter Brig-adier.
Oberst Knebel. Immer im Generalstabe gedient. Viel Kriegs-

erfahrung, guter Führer, sorgsamer General. Sehr beliebt. Weber-
leidend.)

Generalmajor Baron Wimpsen· Alles Andere, nur kein

·Soldat nnd General. cMuß immer ins Schlepptau genommen wer-

den, sonst bleibt seine Vrigade stecken-
Generalmajor Baron Edelsheim. Der kiihnste und tüch-

tigste Reitergeneral unserer Zeit, hat sich 1859 vollständig bewährt

Sehr gebildet, richtiges Urtheil. Jung, kräftig und äußerst beliebt-

und gcach-tet.
«-

Oberst Appel (einäugig). Tapfer, vortrefflicher Neitergenes
ral; hat 1859 den Theresia-Orden bekommen.

·

Oberst Wallis Keine Krieg.serfahrung, noch nie im Feuer
gewesen. Für einen Neiterführer zu schläfrig.
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Oberst Fratriceviks. Sehr ordinärer DNensch, ohne Intelli-
genz, aber alter Haudegen. Bei den Husaren sehr beliebt, weil er

die ungarische Sprache spricht-
Generalmajor Fürst Th:urn und Taxis erreicht mit sei-

nen vorzüglichen lEigenschaften fast den Generalmajor Edselsheim·
Oberst Vellegarde Keine Kriegserfahrung, sonst unbekannt.

Oberst Westsalen. Keine Kriegserfahrung, sonst unbekannt-

Prinz Holstein Prinz von Geblüt, sonst nichts.
Generalmajor Prinz Solms LNuthig, energisch, beliebter

NeitergeneraL
Generalmajor Schindlöcker kann sEdelsheim und Taxis

würdig an die Seite gestellt werden. Sehr energisch, tapfer und in

der ganzen Armee gekannt und- verehrt.
Generalmaj or Zajtsek. -Alter Haudegen. Gar keine tiefere mi-

litärische Kenntnisse. Strenger Vorgesetzten Zeitweilig etwas konfus.
Generalmsajor Boxberg. Keine K«riegser"fahr«ung,sonst un-

bekannt.
«

1

Generalmajor S.olytik. Grob, ungebildet, überschätzt sich
und wird sich oft genug blamiren, wie 1859.

Generalmajor Couldenhosve Graf. Größter Gegner des

Generalmajors ·Edelsheim, ist 1859 bei Solferinotstatt gegen dsen

Feind nach Volta geritten, woselbst er mit seiner Ka«vallerie-D"ivision«
Mittagbrot nahm. Nach dessen Beendigung war die Schlacht bereits
verloren.

Generalmajor Fürst Wind«ischgraetz. Sehr harmlos, ohne
militärische Kenntnisse oder sonstige geistige Vorzüge. War mit dem

Grafen Coudenhove im Jahr 1859 in Volta

Generalmajor Mengen Streng, gerecht, guter und gebil-
deter Reitergeneral Wenig erprobt. Allgemein geach-tet.

Auch die Oesterreicher hatten solcheKonduiteliste. Als Liefe-
rant der hier abgedruckten galtdamals ein Gablenzz vielleicht der

selbe sächsischeFreiherr, den Vismarck einmal als Oesterreichs offi-
ziösenUnterhändler erwähnt. Nicht jeder Leitfadenistzuverlässig.
Daß die Aussen einen haben, ist längstbehauptet worden. Nützen
könnte selbst die genauste Liste kaum noch. Weil dieZahl der-Offi-
ziere zu großgeworden,derAufstieg der inFriedenszeit zurDiss
position gestellten unerrechenbar und die EnthülsungderFührers
fähigkeiterst nach dem Aufmarsch möglichist. 1866 und 70 gings;
.in beiden Heeren hatten die meisten Generale und Stabsoffiziere
in zwei Kriegen gekämpft.Kein Daniel und kein Johannes aber
konnte im Sommer 1914 weissagen,was Hindenburg und Joffre,
Gallieni undLudendorffleisten werde.Aufboshafte Glossen dürfte
der Feind die Grundmauer seiner Hoffnung nicht bauen; ehe der



DNisericordsim 89

Mörtelfestwird,kannsiegeborstensein.Neun ZehntelnderFührer
hat der glanzlos schwierige Grabenkrieg noch nicht erlaubt, ihres
Könnens Umfang und Grenzen dem Prüferblick zu blöszen.

"

Psalter.

Vor dreizehn JahrenhatOberstFeyler,einhauptmitarbeiter
der RevueMilitajresuisse, den fastbewegunglosenGrabenkrieg von

heute als ein nahes Ergebniß neuer Kriegstechnik vorausgesagt.
»Wenn Kopfzahl, Waffen und sittliche Kraft der einander be-

kämpfendenheere ungefähr gleichsind,mußauch ihre Taktikgleich
werden und die Unterscheidung zwischen Angreifern und Ange-

-griffenen allmählichschwinden.Veide Heere werden so unbeweg-
lich, als ob eins von ihnen ein verschanztes Lager zu umringen,
das andere es zu vertheidigen trachtete. Ausfall und Handstreich
bleibt, unter demFeuer derFortsgeschiitze, möglich; der Kern der

Besalzung aber ist aufbeiden Seitenunthätig und neutralisirt. So

wird die Defensioschlacht der Zukunft aussehen. ZweiMenschens
mauernzzwischenihnennur diefchmale Gefahrenzone. Keine kann

vorwärts.Eine wird vers uchen,die andere zu umfassen-Die wird,
um das Gelingen solchen Bersuches zu hindern, ihre Front ver-

.längern.Jede wird sichso weit dehnen, wie ihre Mannschaftzahi
irgend erlaubt zund diesenWetteiferwird nur dieNaturbeschräns

ken.MeeroderGebirg,ein befestigterPunktoder die Grenze eines

neutralen Landes: über solche Hindernisse können die Linien sich
nicht hinausstrecken. Dann braucht, auf diesem Schlachtfeld (das
nie eine Schlacht sieht), der Krieg niemals zu enden. Dann muß
man den Sieg draußensuchenunddietaktischenManöver den bei

Ausfällen gebräuchlichenanähneln.Die doppelteMenschenkette,
die mehr noch an ein Gitter als an eine Mauererintiert, verbraucht
nicht die ganze Mannschaft. Die GeschoßwirkungersetztMängel
derKonzahL DochmanmußdieMannschaftablösen, fürNahrung
sorgen,Tote bestatten,Verwundetehinter dieFront bringen.Das
kann nur im Dunkel geschehen; und dazu braucht man Reserven.
Anderezur Vorbereitung derNückzugslinie und als Einsatz gegen

unerwartete Ereignisse. Was übrig bleibt, wird die kühnerePar-

tei benutzen, um die Verbindunglinien des Feindes zu gefährden,
die Ruhe des Oberkommandos zu störenund es in unkluge Ent-

schlüssezu locken. Das Ganze bleibt, auf beiden Seiten, ein Ver-



90 Die Zukunft.

theidigungskrieg mitwechselndem Erfolg und Fehlschlag, die ört-

lich begrenzt sind und keine Entscheidung erwirken. Ein stetes
Ausspähen nach günstigerGelegenheit und nach der schwachen
Stelle des FeindesDie kann von dem Stärkeren Überrannt wer-

den; sind die Kräfte ungefähr gleich; dann ist auch von solchem
Einbruchsversuch nicht viel zu hoffen. Wahrschein lich wird, wie

in Und vor einer Festung oder einem verschanzten Lager, der Zu-
stand athemlos wachsamer Unthätigkeitwähren,bis eins der Heere
durch äußereUmstände gezwungen ist, den Kampf aufzugeben-
durch schlechteFinanzen oder politischeWirrniß in der Heimath,
durch Mangel an Nahrung, Kriegsgeräth, Waffen, Munition,
durch das lähmende Bewußtsein,daß die Heere nicht vorwärts-
kommenund alle Vlutopser nutzlos sind.Denn auch diese künftigen
Kämpfe werden vielVlut fordern. OhneklareVoraussicht, uner-

schütterlicheRuheund kühnenWagemuth sind sienicht zu führen.
Mehr als je wird derMannschaft,denJ-ührern,demVolkgeduldige
Kraft, dem Oberbefehlshaber die Meisterschaft in allen Künsten

seines Verufes nöthig sein. Mit gedoppelter Hingebung muß,wer

solchen Kampf unternimmt, sichvon vornherein auf die schlimmste
Möglichkeit vorbereiten.« Uns klingt Dieses wie Prophetie.

TheNewYorkHera1d, unser zärtlicherFreund, erzählt wieder

allerlei Nettes. »Der japanische Ministerpräsident Graf Okuma

hat in einer Jnterview gesagt, Japan werde dem VündnkszmitVrk
tanien treu bleiben, alle giltigenVerträge achten und nirgends ein

von fremden Mächten erworbenes Recht schmälern. Weder an

Schutzherrschaft noch an Monopole denke es; fordere auch in

Schantung nur das bisher dem Deutschen Reich Gewährte und

Einwirkung auf die Verwalterarbeit nur an einzelnen Stellen der

Südmands churei,wo Unordnung japanische Interessen zu gefähr-
den droht. Deutsche Versuche,Amerika gegen Japan aufzuhetzen,
seien gescheitert.Alle betheiligtenMächtehaben erkannt, daßJas
pans Vorschläge vernünftig sind und längst schwebenden Fragen
die Antwort suchen. China selbst zeige sichwillig zu rascher Ver-

ständigungund dieAnkündung ernsten Streites seithörichtesGe-

fasel. JnNew York hat der französischeAbgeordnete Damour mit

einem Vortrag über Frankreichs Verhältniß zu Deutschland starke
W.rkung erzielt. Als er erwähnte,HerrvonBethmann habeselbst
bekannt, die Verletzung der belgischenNeutralität sei ein Vöikers
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rechtsbruch, ließendie Amerikaner ihren Zorn laut werden.Nach
dem Vortrag sangen sie die Marseillaise. Am zweiten Mai soll
dem Generalissimus Josfrein den Ostpyrenäenvon Spaniern eine

Ehrenadresse überreichtwerden« Der Jahrestag des spanischen
Freiheitkrieges wurde gewählt, um dieFreundeundSöldnerder
Deutschen zurechtzuweisen, die Spanientäglichan Aapoleons Er-

obererzug erinnern. Am zweiten Maiabend soll auch in Madrid

eine großeMass enkundgebung den gegen Deutschland verbünde-
ten Mächten die Freundschaft Spaniens ausdrücken. Die Deut-

schen begreifen weder, daßder ErdkreissichmitAbscheuvonihnen
wendet,noch, daß siedie ganze Welt langweilen.Jhre Sucht,iibers
all sicheinzuschmuggeln und mitzureden, hat sieunerträglich ge-

macht. Amerikanern und Jtalienern, Valkanvölkern und Spa-
niern,Niederlände"rn und Skandinaven: Allen sindsie lästig.So-
gar dem Lieben Gott, der doch wirklich, als der Ewige, Geduld

hat. Die Welt wird aufathmen, wenn diesen Leuten die Möglich-

keitgenommenist,längernochlästigzuwerden.AuchinderSchweiz
haben sieselbst,durchihrvlumpes Gerede, sich um den Rest freund-
lichenGefühles gebracht.AuseineAdressederpariserLiterarischen
GesellschafthatGeneralJossregeantwortet:,UnseretapferenKrie-
ger wissen,daß sie nicht nur die Erde, sondern auch den Geist und-
die Sprache Frankreichs vertheidigen. Durch den endgiltigen
Sieg wollen wir unser Vaterland von aller Knechtschaft erlösen
und der Literatur, der Wissenschaft und den Künsten die zur Ent-

wickelung unentbehrliche Freiheit sichern. Das Handeln aller in

in Jhrer Gesellschaft vereinten Schriftsteller trägt aus dem Be-

reich unserer Truppen die unerschütterlicheZuversicht auf nahen
Sieg immer weiter ins Land hinein.«Unter dem Vorsitz des Herrn
Leygues, der Unterrichtsminister war, hat das Komitee, das die
Aeutralen aufzuklären strebt, beschlossen, eine neue Reihe von
Flugschriften herauszugebrn, die nur Dokumente von unbestritte-
ner Glaubwürdigkcit entha.ten und die austro-deutschenEntstells
lungen abwehren sollen. Der Erfolg der bisher veröffentlichtens
Schriften war sehr großzaus allen Ländern strömenBcstellungeOs
herbei und überall wird der wiirdige Ton unbefangenerNuhege-
lobt. Jtalien P audert noch mit Oesterreich-Ungarn; an Erfo«g »

glaubt es nicht,will abergegen den Verbündeten von gestern nicht
·

unhöflichsein undzugleich deweisen,daßes zum Kriegsichnur als-
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zu einem letzten Mittel entschließt.Zwei Hindernisse sind unüber-

steigbar: Deutschland erlaubt nicht, daß Triest den Jialern gege-

ben werde,und Oesterreich will erst nach dem Krieg abtreten, was

Jtalien schon heute verlangt. Sobald die Ueberzeugung, daß Di-

plomatengesprächenichts erreichen,allgemein geworden ist, wird

Italien losschlagen. Die militärifchenVorbereitungen sind voll-

endet, die Finanzen in fester Ordnung und alle großen nationa-

lenParteien um das Ministerium Salandra gefchaart. Präsident
Wilfon hat zu einem Vertreter des ,Temps·gesagt: ,Jch freue
mich, hier Franzosen zu sehen, die selbst erkunden wollen, wie

die Oeffentliche Meinung der Vereinigten Staaten ist, und ich
bin gewiß,daßSie mit ihr zufriedenfein werden.Frankreich wird

nicht in denJrrthum mancherVedrängten fallen,die meinen,wer

nicht mit ihnen sei, müsse gegen sie sein« Was ich, als Mensch,
für Frankreich empfinde, habe ich in meinem Brief an den Prä-

sidenten Jhrer Republik deutlich ausgesprochen; und Sie dür-

fen glauben, daß ich nicht mehr gesagt habe,als ichernstlich fühle.
KriegsministerMillerand hat in derKammer verkündet,die Her-
stellung von Geschossen und Explosivkörpernleiste jetzt schon um

sechshundert und werde nächstens um neunhundertVrozentmehr
leisten als am Anfang des Krieges; auch für die schweren Ge-
schütze.Frankreich hat nicht nur genug Munition: es hat ,mehr
als genug«.Die schlimmste Stunde ist überstanden und wir stim-
men mit dem Minister in dem festen Glauben überein, daß gegen

brutale Gewalt demNecht und der Menschlichkeit einvollkommes

ner und naher Sieg gesichert ist.« Lernet also, Deutsche, zittern,

ehe Euch die schlimmste Stunde naht. Wie könntet Jhr siegen?
Jhr schleudert ja Granaten! Von Euch kommt brutale Gewalt,
aus Frankreich Sprengstoff, Stinkgas und Menschlichkeit.

Aus derVresseneutralerLänder.Dem FürstenthumLiechten-
ftein (Flächeninhalt: 159 Quadratkilometer; Hauptstadt Vaduz:
1376 Einwohner) hat der schweizerVundesrath füanagons mit

Getreide, zwei mit Mais geschickt. Auch aus diesem Ländchen

.
heimst, wie aus beiden Lagern des Europäerkrieges, die redlich
kluge Politik der Eidgenossenfchaft nun frohen Dank ein. Um die

Mitte des Märzmonats meldet ein Brief nach Genf, in Mos-

kau sei vom Krieg wenig zu spüren. »Uns fehlt nichts; nur frische
Vutterwar einWeilchenknapp.Fleisch,Vrot,Leuchtstofffind kaum
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theurer geworden ; können auch, selbst wenn der Krieg ein Jahr
überdauert, nicht viel theurer werden. Höher ist der Preis für
Kaffee,Thee,mancheKleidstoffe und andereWaare,die sonst ein-

geführt wird. Alles vom AlltagsbedarfAufgezehrte ist aber höch-
stens umfünfzehnbis zwanzigProzenttheurerals inruhigerZeit.
Ungemein nützlichhat das Wodkaverbotgewirkt. Nur ausgepichte
Alkoholiker, die sich das ihnen unentbehrliche Betäubungmittel
unter allen Umständen verschaffen und im Nothfall den unver-

bietbaren Brennspiritus sausen, sind der alten Unsitte treu geblie-
ben; das Volk trinkt nicht mehrund ist dem Zaren für das Verbot

dankbar. Viele Familien leben nun behaglicher, die Steuer wird

pünktlicherals je gezahlt, die Sparkasseneinnahmesteigt hoch über
das Normalmaß hinaus und der Bauer hat so viel Korn, Vieh,
Geflügel wie sonstnichteinmalim Herbst derüvpigstenErntejahre.
Auf den moskauer Straßen wimmelts von Menschheit; und die

Zahl der kräftigenMänner scheint nicht kleiner als vordem Krieg-
an den nur die spazirenden Verwundeten und die Lazaretfahnen
des Rothen Kreuzes erinnern.Niemand zweifelt hier an dem end-

giltigen Sieg Nußlands und seiner starken Berbündetenz diese
Gewißheit würde sichJedem eindrücken,der auch nur aufeinpaar
Stunden nach Moskau käme. Rußland verfügt auf jedem Gebiet

über ungeheure Kräfte ; über stärkereals am ersten Kriegstag.
Die Gewißheit, daß Rußland in diesem Gigantenkampf siegen
muß, wird auch dadurch gestützt,daß wir jeden Schritt der Ope-
rationen beobachten können. Denn der Große Generalstab be-

lügt uns nicht, meidet Fehlschläge eben so offen wie Siege: und

diese makelloseWahrhaftigkeit stärktimmer wieder die Zuversicht.
Keiner weiß,wann Friede wird ; wer aber alle Bedingungen er-

wägt, darf hoffen, daß der Krieg sich nicht allzu lange hinziehen
werde. Das Eisenbahnmlnisterium hat auf allen Linien (außer auf

denen, die Moskau und Petrograd den Kriegsschauplätzenver-

binden)denBerkehr so wiederhergestellt, wie er nach dem vor der

Kriegszeit giltigen Fahrplan war . . . Auf seinerReise ins Große

Hauptquartier des Deutschen Kaisers hat Feldmarschall von der

Goltz Zeitungmännernaus allen Ländern gesagt, die Türkei habe
von ihren Gegnern nichtdasAllergerin gste zu fürchten-Ungefähr
so hat er auch 1912 gesprochen. Serben, Griechen, Bulgaren die

ärgsten Niederlagen prophezeit. All diesen Kläffern werde das
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herrlicheTürkenheerschmerzhafte Fußtritte geben.DerMarschall
galt als unfehlbar und seinUrtheil schuf die Grundlage der deut-

schen und der österreichischenPolitik. Dann kam Kirkkiiisse,Lülle

Vurgas, Kossowo, Monastir, die Einnahme von Adrianopel, Sa-

-loniki.Janina.Der deutsch-türkischeHeerführer hatte schlimm ge-

irrt.Darf Ehrfurcht uns hindern, nach solcher Prophetenleistung
von gestern auch der vonheute blinden Glauben zu weigern? Der

Marschall mußjaZuversichtzeigen und Denen, die vonihm Orakel

erbitten,sagen, daß-Alles in h:llstem Glanz prange . . . Paris lebt

und regt sich; dieses große verfchanzte Lager ist entschlossen, vor

keinem Ereignißzu kapituliren undsogarseinVergnügen dem Be-

dürfniszderKriegszeitanzupasse"n.JedergehtruhiganseineArbeit
und Keiner verzichtetaufKurzweiLDerAbend eines Wochentages
sah siebenunddreiszigtausend Menschen in pariser Theatern und

Kinos Den stärkstenZulauf haben die Klassiker und patriolische
Dramenz in den Singspielhallen hat das sentimentale Lied das

zötelnde abgelöst,das dem Geschmack der Ausländer und Pro-

vinzialen schmeichelte. Der einst verspöttelte Schutzmann ist jetzt
eine gxachtetcysogar beliebte Persönlichkeit. Das Seminar von

SaintiSulpice, aus dem das Gesetz die geistlichen Herren trieb,
war in den ersten Kriegsroochen eine Kaserne und wurde dann

von der Schutzmannschaftdesfünften Stadtbezirkes in einFlüchts

lingheim umgewandelt. Die Beamten nahmen nach den Dienst-

stundenihrefrühergeübteBerufsthätigkeitwiederaufundlieferten,
als Mauren Glaser, Zimmerleute, Klempner, ohne Entgelt Ar-

beit, die sonst hunderttausend Francs gekostethätte. Sie suchten
und fanden auch den Flüchtlingen (aus Belgien und dem vom

Feind besetzten Gebiet Frankreichs), die das Heim herbergt, loh-

nendeVeschäftigungz sorgen für die GesundheitderHausinsassen
und pflegen und lehren die verwaisten Kinder . . . Jm Zeitraum
von elf Wochen sind 28 englische Handelsschiffe von deutschen

Unterseebooten zerstörtworden, aber 15842 Handelsschiffeineng-

Ilischen Häer gelandet und abgefahren. Jn den Kriegen gegen

has Frankreich derRevolution und Bonapartes verlor England
10800 Schiffe (in jedem Jahr 500); jetzt von seiner Handelsfikotte

«
nur 0,3Prozent,währendDeutschlands Unterseekraft um lzPrw
zent geschwächtwurde. Der deutsche Verlust übersteigt den brits

Fischenbisher also um ein Beträchtliches.« Gournal de GENUS-)
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Die Sprache derFeinde klingt schriller. Wir sind Seeräuber,
Landdiebe,Mädchenschänder,Kindermörder,Lügncrund alberne

Tröofe. »Stillstand der Heere, Mangel an Nährmitteln, Män-

nern,Waffen,Munition:undtrotzAlledemglauben,ohneirgend-
einen zulänglichenGrund, fünfundsechzigMillionen Menschen
noch an die Möglichkeit ihres Siegesi Das Vertrauen ist der

,Kundschaft«inden Schädel gehämmertworden. DieArmeen kom-

men nicht nach Paris, nicht nach Warschau; aber der Triumph ist

angekündetund erwartet worden: alsowerden die Fensterillumis
nirt und Fahnen herausgehängt Dann ists Ereigniß. So Unge-
heuerliches wächstüber unser Vorstellungvermögenhinaus. Keine

Aufbauschung, keine Lüge lockert die Wurzel des Wahnes. Die

gläubigeZuversicht wird Aberwitz. Neulich hieltein Zug mit deut-

schen Gefangenen auf dem Bahnhof von Dijon. Vier Offiziere
klettern aus dem Wagonz ernste Männer von würdiger Haltung,
ohne d«endummdreisten Gesichtsausdruck, der uns manchmal är-

gert. Einer fragt, in gutem Französisch,den Bahnhofskommans
danten, wie die Station heiße.Antwort: ,Sie sind in Dijon«.Der

Preuße zwingt sich,ernst zu bleiben. ,JnDijon? Das istjalängstp
wie Belfort, von uns besetzt; sogar, wie ich genau weiß, von der

selben Armee-« ,Was soll ich darauf erwidern? Lesen Sie doch,
was da oben, auf der Tafel, steht.«Der Offizier hebt den Kopf.
Die Erschütterung,die derAnblick in ihm bewirkt, malt sichin sei-

nenZügen.Einpaar Sekunden lang schweigt er ; fragt dann: ,Und
wohin, Herr Oberst, fährt nun unser Zug?« ,Die nächsteStation

ist Lyon.«,Das ist aber wirklich zu starkl Ganz Deutschland weiß
doch, daßLyon seit zweiMonaten von den Jtalienern besetzt isti«
Er grüßt kühlund wendet dem Oberst denRücken zu. Soweit sind
sie; selbst die Offiziere. Welch jäher Sturz in Verhängniß, wenn

der Tag der Erkenntniß aufdämmert!« (Le Temps.) Ob der ein-

fältigstekassubischeStallburscheglaubt, Italiens Heer sei mit un-

serem gegen Frankreich marschirt? Sichcr der grünsteFähnrich

nicht, daßBelfort undDijon im Winter genommen wurden. Wer

ist der Lügner hier und wer,Gallier, der leichtgläubigeTropf?
Misericorde: dem Franzosen ists der dreikantige Dolch, der

den Gnadenstoß giebt. Der fromme Deutsche singt am zweiten
Sonntag nach Ostern die gnädigeBarmherzigkeit Gottes, miseri-

cordias dornini, und gelobt, seiner Wahrheit muthiger Künder zu
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werden. Dürfen wir klagen? Schlug Mitleid, auch halb nur ver-

ächtliches,mit dem Nindenweh des vom Sturm zerrissenen Stam-

mes,mitunheilbarscheinendem deutschen Zwiespalt,nichtderGer-
manenscham schlimmere Wunden, als heute der spitzesteFletsch-
zahn des Hasses vermag? Nur in einem Neichszipfel haust noch
der Feind. Ostpreußen,Posen, Schlesien sind in kluger Hut; die

Karpathenpässe wurden bis jetzt gehalten ; der engste Theil der

Dardanerstraße ist ungefährdet; dem Aufmarsch Italiens das

Ziel noch nicht bestimmt. Deutschland strotzt von junger Mann-

heit und hat reichlich, was es an Nährstoff und Wehrgeräth

braucht; hat in Ost und West kostbare Pfänder, die Erdgewalt ihm

nicht leicht entreißen wird. Aus aufgestöbertenFeldpostbriefen
schöpftder Feind den Trost, daß wir darben. »Jn Stolp sind dreißig
Bauern zu hohen Geldstrasen verurtheilt worden, weil sie Brot-

korn ans Vieh verfüttert hatten. Krüppel und Sieche müssen an

die Front. Die Lebensmittelpreise sind unerschwinglich; Fleisch,
Eier, Butter, Reis, Kartoffeln, Thee, Kakao kaum zu bezahlen.
Und bald,heißts,werden die Schweine rar.« Wers glaubt,bleibt
nicht lange selig. Der im Engsten Lebende jammert immer gern;

schließtselten einenVries ohne Seufzerüber dietheure Zeit.Man-
cher Preis ist hoch (für den Bedarf der Schmalhälse kaum höher
als irgendwann auch schon in Friedensjahren); ein Vorzeichen
schwerer Noth aber nirgends erspähbar und ungemein groß die

Zahl Derer, die, Männer und Frauen, nie zuvor aus so breitem

Grund wirthschaften konnten. Lasset Landräthe und Bürger-

meister, Pastoren und Schulzen der Feldpostkundschaft einschärs
fen: »Schreibet, was wahr ist, gebet beglaubigte Ziffern, doch
übertreibet nicht auchjetztdas Gestöhn ; denn aufdenFeindwirkts
wie Schnaps.« Künftiges Schicksal liegt auf den Knien der Gott-

heit. Gewiß aber ist,daßkeine andere kämpfendeFestlandsmacht
so rüstig,unter sogelinder Rückenlastins letzteQuartal des Kriegs-
jahres schreitet wie das Deutsche Reich. Deshalb schmähensiees,
wie einst die Fußspur des Gesegneten, von dem der Herr sprach:
»Die Feinde sollen ihn nicht überwältigen.« Nimmer Einen, der

seines Gottes voll und in Pein drum noch fröhlichist. Aus ihm
wirkt die Stärke des Volkes, das andächtig jauchzen kann.
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Injäckep Wer-me oyzuwen den-
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lineiaisch-Ilestkälischcviseoatoiscsellsclialt Lili.
Bilanz pes- si- Dezember III-4-

Akttva. »t-

Kasse. fremde Geldsorten und Coupons . 7534 26174
Guthaben bei Noten- und Abreohnungs-Banl(en 4 168 72311
VVecshsel nnd unverzinsliche schatzanwejsungen:

a) Wechsel und unverzinsliche schatzanweisungon
des Reichs und der Bundesstaaten M. 34 452 709.5(S

b) lDigene Ziehungen . . . . .

,. 912151.02

c) solawechsel der Kunden an die
Order der Bank . .

,. -"-3-")778 24 35 395 638 82

Nostroguthaben bei Banken und Banktirmen . 12416 993 58

Reports und Vorschiisse geg. börsengängige Wertpapiere 56 350 323 64
Vorschiisse gegen XVaren und WVarenverschikfungen 5 602 408 43
Davon am Bilanztage gedeckt:

a) durch Waren, Fracht- oder Lager-
scheine . . . . . . . . M. 5602 408.43

b) durch andere sicherheiten . . ., —.—

Eigene Wertpapiere:
a) Anleihen und verzinsliche Schatzanweisungen des

Reichs und der Bundesstaaten . M. 6913 318·l7

b) sonstige bei der Reiclisbank u.

anderen Zentralnotenbanken
beleihbare XVertpapiere . . .

,, 1282 533.15 .

c) sonst. börsengängigexvertpapier « 1 149 504.75

d) sonstige Wertpapiere . . . .
» 5354141.38 14 699 497 45

Beteiligungen an GemeinschaltssGeschäkten . . . . 5824 092 98
Dauernde Beteiligungen bei and. Banken u. Bank-Armen 39 256 558 42·
Debitoren in laufender Rechnung:

a) gedeckte . . . . M. 82 587 661.57

b) ungedeckte . . · . . . ,,« 42738 631.28 125 326 292 85

Antl- und Biirgschaftsdebitoren
M. 20158 082.18

Immobilien:
a) Geschäiftshäuser einschlielzlich Einrichtung, abzüg-

lich M. 570 612.50«H·ypotheken . . . . . . . 818855697

b) sonstige Immobilien abzügl. M. 747 593·64 Hyp. 2027 496 40

316 790 844 39

Passiv-C «

Aktienkapital . . . 95 000 000 "—

Reserven:
a) gesetzlicher Reservefonds . . -. M. 16675 000.—

b) Reservefonds II . . · . . .
,. 1700 000 — 18 375 000 —

TalonsteuersRiiokstellungskonto . 300 000 —

Kreditoren:

a) Nostroverpilichtungen . . . . M. 9000.—

b) Guthaben deutscher Banken und
BankHrmen . . . . . . . » 4358271·26

o) Einlagen a. provisionskreier Rechn:

Transpokt M. 4 367 271.26 113 675 oooF
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Transport M. 4 367 271 26 113 675 000 —

1. innerh. 7Tag.fällig M. 20 906 l99.83

2. darüber hinaus

bis z. ZMon fällig »
13 222 592.49

3. nach 3 Mon. fällig »
41012 349.40 M 75141 l4l.72

sonstige Kreditoren:

1. innerh. 7Tag.fäuigM. 45 691 829.28
2. darüber hinaus -

bis Z.3M0n fällig » —.—

Z. nach 3M0n. fällig ., »

—.—
»

45 691 829.28 125 200 242 26

Akzepte und schecks:

s) Akzepte M. 73 250 654.96

b) noch nicht eingelöste schecks »
23 679.85 73 274 334 81

Aval- und Bürgschaftsverpilichtungen
M. 20 158052.18

Bigene Ziehungen . . M. 912151.02 überhaupt
dav. für Rechnung dritter ,. —.—

Vveiterbegebene solawechsel der Kunden
an die Order der Bank M. —.—

Rückständige Dividendenscheine . . . . . . . . . 12 800—

Reingewinn....«............462846732
310 79» 844 I

Gewinn· uncl Verlust-Konto pet- sh Dezember- ISI4.

Devet Jø As
Verwaltungsunkosten . . · . . . . . . . . . . 2 314 301 01

steuern . . . . . . . . . . . . . . . · . . 739 931 37

Abschreib. auf Wertpapiere u. GemeinschaftsGeschkifte 750 000 —

Abschreibungen aut« Debitoren . · . . . . . . . 606 563 44

,. ,, Immobilien-Konto . . . . . . 249 102 46

Reingewinn . . . . . . . . . . . . . . . . . 4628 467 32

9 Zeiss .»05!d—0
Kredit « IAZ

Gewinn-Vertrag aus 1913 . · . . . . . . . . . 227 524 62

Zinsen einschl. Gewinn auf die Beteiligungen bei

anderen Bankgeschälten . . . . . . . . . . 5 222 704 02

Provisionen . . . . . . . . . . . . . . . . . 3 837 996 96

verjährte Dividend . . . . . . . . . . . . . 140 —

9 288 305100
Die in der heutigen Generalversammlung festgesetzte Dividende

von 40Xo ist
mit M. 40.— für die Aktien å nom. M. 1000.—

llnd
» »

20-—
p » « ä«

» II

egen Einlieferung des Dividendenscheins für 1914 bei den Rassen tief

ssssllscllait in Ast-lieu- cö’n, Bonn, Sodesberg. New-rieth coblenz Tk«ben-

start-Um Kreuz-sann Düsseltlorf, New-, Heringen, M-slatlbach, Viersen,
Suspen, Rainer-heilt Bochum Vorwuan Reoklinqhausem klagen (Westt".), Weile-

(Ruhr). Bieleielti, Lip.stast, Sütersloh, samt-In, Erkelenz. l(all( und Malmetiy,
bei dem Bankhause Islatstly ef- co. c. m. h. I. in Berlin· bei der

sincetioa stet- lliscoatossesellschaft in Berlin, Frankfuktaslnaim
Its-noch Mai-It und Wiesballen. bei dem Bankhause bellst-liest
Schiene-s F- co. in Berlin, loh. vhligschlaeger S. In. b. l-l. in Aschen.
oeiclmiann c- co· in cöln, Alwin Hilger G. m. b. l-l. in lluishurg, bei dem

same-· Saale-ekeln Hinsverg, Fisches- G comp. in Bannen und dessen Zins-g-
nietlarlassungen. bei der sticltieutsolian Distontmsesellsclsaft A -S. in Man-meins
und deren Zweigniederlassung-dem bei der Uiirener Bank in Dü- en und deren

zwsignieclerlassungen in Euskikcliea und Mit-It bei der Eschweilek Bank in

Sechs-eilen bei der Kreieltier Bank in l(-efelck, bei der Volksbank Geilen-
kirchSn-l-lilnshoven in Geilpnkirclianlsliinshoven, bei der Zii piclier Volke-dank
in Zislpiels vom s. April 1915 ab zahlbar.

Aschen, den 3. April 1915. Des- Vorstand



Berliner liypethelcenbanlc Aktiengesellschaft
Bilanz per til. Dezember 191-i.

Passivn.fliitiva. lit. pf M-

Kassenbestancl . . . 463 5653 58 Aktien-Kapital · . 22 700 000 —-

KUPOUS und sei-ten . 16 694 15 Gesetzliehe Reserve . 2270 000 —

Effekten . . . . . . . . . 4930340 40 spezialsReserve . . . . . 2250000 —-

Weehsel (inl(l. nom. M.1000000 Agi0-R.eserve . . . . . 767 114 75

Preuss-. Schatzweehseh . 998 628 40 "1’alonst-eu(-.1-—Reserve . 6748 —

Debitoren . ’. . . . . . . 2557080j21 Wehrsceuer-lieserve . . 28601——

Anlicge im Hypothek-ekng , z PfandbriefiUmlauk . . 239606 440 —

seliiikt · . . . . . . · . 260 563 793H85 Komnmnal-0bligationen . 18 080 600 —-

KommunalsDarlehen . . 20 174 692 86 verloste Pfandbrieie 2866 —

Rückstiinclige Hypotheken- Amortjsntionskonds kuriiypos
Zinsen . . . . . . . . . 16 088 46 ihelcen . . . . . . « . 163 702 85

Gestundete Zinsen der Immo- Amortisation-fonds für Ko -

biliensverkelirsbank . . 266 227 74 munaliDarlehen . . . . 1307 788 02
Am l. Januar 1915 Wing Kreditoren · . .— . . . . 730 989 69

Hypothekenzinsen pro 1914 VOMUSVSZADITS HYPOUlSkSlP
(a-1)Züg1i(«hder bereits ein- Zin80n.· . - · - « . . .

gegangenen) . . . . . . 1393384 27 Pfandbrieks und Kommunal-
Am 1. Jamm- 1915 einige 0blig--K11p0vs — . - - · 2482 714 91

RommunaLD3,kleIms-Zins. Rücksiiindige Dividenden-

(iibziiglieh der bereits ein- seheine . . . . . . 12480 —

gegangenen) . . . . . . 317 056125Reingewinn . . . . . 1721204
Bankgebiiude Taubenstr. 22 459 484 90

Grundstiielcskonto
Brückenstn 9 M. 425000

abzüglich Hypo-
theken . . . » 405000 20000 : —

292 177 035 07 292 177 035«07
Die Auszahlung der auf 41xz Z festgesetzten Dividende fur 1914 auf die Aktien

La. A. nnd B eizkolgt gegen Einreichung des Dividendenseheines Nr. 3 mit II. 45.—
von heute ab an unserer Kasse in Berlin, Teubenstn 22, nnd an den früher

bekannt gemachten ZahlstelletL ,

Der Gesehäktsberieht für 1914 kann kostenlos von uns selbst oder durch unsere
Pfunclbriekverlmufsstellen bezogen werden«

set-lin, den 9. April 1915.
.

llerliner tiypothelienbanit Aktiengesellschaft

Hntiremde soracheni
Wie wichtig die Kenntnis fremder sprachen ist. beweist auch wieder die

gegenwärtige Zeit. ln Hunderten von Feldnostbriefen wird von unseren sol-

daten zurn Ausdrucii gebracht, wie vorteilhaft ihnen ihre sprachltenntnisse

auf französischer-i und belsischent lloden oder in Russland werden. per sprach-

ltundige war auch schon"in Friedenszeiten überall iIn Vorteile nach dent

günstigen Friedenesöhlusse aber. den wir alle erhoikem muss·die Kenntnis

frernder sprachen noch en Wichtigkeit gewinnen. und die lievorzugung des

sprachliundigen wird grösser als je zuvor werden« li- linnn daher iedern
einzelnen nicht dringend genug geraten werden, fremde sprachen zu erlernen.

Ver beste Weg hierzu bietet sich in den weltberühmten Unterrichtsbriefen

nach der biethode Toussaintsbangenscheidt. Nach dieser in vielen Jahrzehnten

erprobten Methode Kann jeder in leichter und bequemer Weise ohne Lehrer

Englisch, Französisch, italienisch, Russiech usw. lernen- der Unterricht setzt

weder Vorltenntnisse noch bessere schuibildung voraus. lis gibt fiir die freien

stunden heine angenehmere Ieschäftigumi als-das sprachstudiumnach des-

Hethode Toussaint -.l.andenscheidt. Verlangen sie heute noch die Einführung
in den Unterricht der sie interessierenden sprache von der Landenscheidtschen

Verlagsbuchhandlung (lIroi’. c. Landenscheidt). lierlinsschiineberg. Bahnstr.29!30.
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. alle Zus(:hriften, die für den

Richien sie bitte Meigen -Tsis
dieser Wochensehriit bestimmt sind, ausschließlich an

"

- I Alleinige Anzeigen-Annahme der Wochensehrikt

Max Kirstesn aikWut-L gekniiMa. mastig-stauntn
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sank cal« alla llllanz vertilgen-aber 1914.

Aktiva«. M. pt M.
kaKasse, fremde Geldsorten und Coupons . . . . · . . . 17 646 ööäl8

Guthaben bei Noten- und Abreehnungs- clearing-)Banken 45 844 591 Ul

Wechsel und unverzinsliche schatzanweisungen
a) Wechsel (mit Ausschluh von b, c, d) u. unverzinsliehe

schatzanweisungen des Reichs und der Bundesstaaten 73 491 551 44

b) eigene Akzepte. . . . . . . . . . . 209 JOSE-
c) eigene Ziehungen. . . . . . . . . . . . . . . . 67861852
d) solavveehsel der Kunden an die Order der Bank . . 2550»— 174 382 087 96

Nostroguthaben bei Banken und Bankilrrnen . . . . . . .

—

53154413 62

Reports und Lombakds ge en börsengangige Wertpapiere 96945 90868

VorschUSSe auf Waren un Warenverschitfungen . . .
18463226 54

davon am Bilanztage gedeckt-
a) durch Waren, Pracht- oder Lagerscheine M. 6248 843,18
b) durch andere sicherhejten .

. . . . . » 7270395,04
Ei ene Wertpapiere

esAnleih. u. verzinsL schatanw. d. Reichs u. d. Bundesst. 27 249 895 51

b sonst. b. d. Reichsb. u. a. Zentralnotenb. beleihb. Wertp. 4 kp33 694 W

c) Sonstige börsengängige Wertpapiere. . . . . . 20 624 513 86

d) Sonstige Wertpapiere . . . . . 7280188 30 59688291 73

Ronsortialbeteiligungen . . . . . . . . . . . . . . .
40 628 837 79

Dauernde Beteiligungen bei and. Banken und Bankfirrnen 9434 843 42

Debitoren in laufender Rechnung
gegenseits . . . . . . . . . . . . . . 36293753792

b) ungedeckte . . . . . . . . . . . . . . . 92 305860 87 455 243398 79

c) Avab und Bürgershaitsdebitoren M. 49100 178,60
— —

Bankgebäude . . . . . . . . . . . · . . . . 18 334 776 44

sonstige Immobilien . . . . . . . . . .
308 790 56

sonstige Aktiva . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Verreehnungskonto der Zentrale m. d. Filialen u. Niederl. 818112 47

990893 834 29

Passiv-Ia M· pf M. pk
Aktienkapital . . . . . . . . . . . . . . 160000000 —

Reserven .
. . . . . . . . . . . 32000000 —

Kreditorem
a Nostroverpklichtungen . . . . . . . . . . . . . . 288 247 53

b seitens der Kunclsehnft bei Dritten benutzte Kredite . 1971013 78

c) Guthaben deutscher Banken und Banktirmen . 60 030 812 53

d) Einlagen auf provisions-freier Rechnung
l. innerhalb 7 Tagen fällig . . . . . . . . . . . 8737164836
2. darüber hinaus bis zu 3 Monaten fällig . . . . . 60118940 52

3· nach 3 Monaten fällig . . . . . . . . . 43 298 262 31

e) sonstige Kreditoren
1. innerhalb 7 Tagen fällig. . . . . . . . . . . 232 317 862 44

2. darüber hinaus bis Zu 3 Monaten fällig . . . . . 94 508 785 93

3. nach Z Monaten fällig . . . . . . . . . . . 12256292 26 592161865 66

Alczepte und schecks

a) Akzepte. . . . . . . . . . . . . . . . . . 198053163 33

b noch nicht eingelöste schecks . . . . . .

·

. . - 841507 34 198 894 670 67

eiAval- und Bürgschaktsverpflichtnngen M.49100178,60
—

Eigene Ziehungen. . . . . . . . . . . l 1501105,98
davon für Rechnung Dritter . . . . . » —,—

Weiterbegebene solawechsel der Kunden
an die Order der Bank . . . . . . » ——,——

sonstige Passiva . · . . . . . . . . . . 95715665

Gewinn-Saldo . . . . . 688014131

990 see 834

Gewinns und Verlust-Konto pro 19 4.

son.
· —

M. pk M. pi-
Geschäfte-Unkosten-

Handlungsunkosten . . . . . 10 851 063 85

steuern. . .· . . . . . . . . . . . . . . . . . 124740645
Gratifikationen an die Beamten (Weihnaehten, Abs(:hluss),

Invaliden- und Krankenversicherung-, Reichsversiches

rung, Ehrengaben an Beamte, Zuwendungen un clie

Pensionskasse und fur wohltuti e (l(riegs-) Zwecke 2436 980 78 14 535451 08

Abschreibung auf Immobilien und iobilie . . . -. .

—

615931 49

Talonsteuer-Reserve . . . . . . . . . . .
160 000 —

Verlust aus Effekten . . . . . . . . . . . 86176047

Verlust aus Finanzoperatione . . . . . . . · .
965 657 69

Gewiiinssaldo . . . . . . . . . . . . . . . . 6880141 31

Verwendung des Gewinnes-
Dividende pro 1914 von siZ . . . . M. 6400 000.—

Vortrag auf neue Rechnung . . . . 4801-il,31
24 01894214

·

H a b e n. M. kpr
Provisionen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1002606430
Zinsen aus dem Konto-Korrent-Gesehäft u. aus VVeehseln7 nus dauernden Z

.
Beteiligungen bei anderen Unnken und Banktirnmn und aus Valuten 13 469 040 75

Diverse Eingänge . . . . . . . . . . . · . . . 44349l94
Gewinn-Vortrag von 1918 . .

· . 479 487 05

2401894204

Für Juserate verantwortlich: D. Brosch. Druck von Pas F- Gatleb G.m.b.H. Berlin W.57


